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Mein Ziel ist meine Stadt
2. Karstadt RuhrMarathon startet am 25. April

Special: Wohnformen für ältere Menschen
Arbeiter-Samariter-Bund Herne-Gelsenkirchen

Neu: inSZENE – die Jugendseite



Maßgeschneiderte Energie für Familien, 
Junioren und Senioren im Revier.

Infos unter: 02323/592-555 oder 
www.rewirpower.de

Energie bewusst leben
Günter Kusy und Gerd Schulte in der Lago-Sauna, Herne
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Editorial
„Ein größeres Elend gab es nirgendwo, 
als das von Julia und ihrem Romeo.“ W.S.

In der Original-Version nehmen sich beide
Hauptdarsteller das Leben. Ganz anders
an der Wilhelmstraße in Wanne. „Gestor-
ben wird hier nicht“, versprach Theater-
chef Christian Stratmann bei der Premiere
seiner Shakespeare-Bearbeitung „Ronal-
do und Julia“. Auch unsere aktuelle Stadt-
magazin-Ausgabe ist wieder höchst leben-
dig und bietet Themen für jedes Alter und
alle Interessen an.  
Der „Mondpalast“ drängt sich für diese
Nummer als Aufmacher auf, denn wann
kann schon über eine derart spannende
Herne-Wanne-Eickel-Geschichte geschrie-
ben werden, in der es sogar um Liebe, Lust
und Hass geht. Zur  Leidenschaft gewor-
den ist in dieser Stadt auch die Teilnahme
am Top-Ereignis „Karstadt RuhrMara-
thon“. Ganz Herne fiebert der Massenver-
anstaltung entgegen und Hunderte traben
mit. A propos Leidenschaft: Bis an die
Grenzen gehen, Gefühle zeigen,  zur 
Begeisterung mitreißen – das sind die
Werte der Jugend. Diesen jugendlichen 
Enthusiasmus will auch „inherne“ vermit-
teln und startet jetzt eine eigene Seite für
Teenies und Twens. 

Unser Augenmerk gilt aber auch den Se-
nioren in unserer Stadt. Und so resümie-
ren wir: Inherne bildet das Leben ab. 
Der Mensch lebt, wenn er nicht wie Romeo
und Julia ein Gegenmittel wählt, beinahe
100 Jahre und lässt sich, wenn es nicht
mehr alleine geht, vom ASB und anderen
Hilfsdiensten hegen und pflegen. 
Viva la vida!

Die Redaktion
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Spiel & Spaß für Kinder

2.000 Quadratmeter groß, hell und freundlich
und mit allem ausgestattet, was Kinder- und
deshalb auch Erwachsenenherzen höher schla-
gen lässt: Hüpfburgen, Klettergerüst, Elektro-
Kartbahn, Indoor-Soccer und ein niedlicher
Kleinkinderbereich.  Vor kurzem eröffnete an
der Castroper Straße 80 die Spiel- und Spaßan-
lage „Kidsplanet“. Gleich am Eröffnungstag ver-
zeichneten die Inhaber Siegfried und Daniel
Renner über 60 Buchungen von Kindergeburts-
tags-Arrangements. Daniel Renner: „Ein schö-
nes Gefühl, mit einem neuen und innovativen
Angebot gleich so ins Schwarze zu treffen.“
Kinder, die ihren Spaß in der „supertollen Kin-
derWunderwelt“ (Eigenwerbung) haben wollen,
müssen zwischen 3,90 bis 5,90 Euro zahlen.
Speisen und Getränke dürfen von Zuhause mit-
gebracht werden.  

Infos: (0 23 23) 38 43 00

„Fidele“ in Wanne und Herne

Willy Millowitsch machte den „Wahren Jakob“
unsterblich. Keiner spielte den scheinheiligen
Stadtrat und Präsidenten des „Vereins für gefal-
lene Mädchen“ so gut wie der Kölner Volks-
schauspieler. Das Theater „Fidele Horst“  hat
den Schwank über die Scheinheiligkeit der 20-
er Jahre  aus der Klamottenkiste geholt und prä-
sentiert das Stück in einer peppigen Inszenie-
rung. Gespielt wird gleich auf zwei Bühnen –
zuerst im Mondpalast (5. bis 14. März) und
dann im Kulturzentrum (2. bis 4. April). Die Lai-
enspielschar rund um Spielleiter Olaf Weichert
(Foto), die in diesem Jahr ihr 85-jähriges Beste-
hen feiert, musste ihre Auftritte im jetzigen
Wanner „Mondpalast“ reduzieren und auf das
Kulturzentrum ausweichen. Die Spielstätte am
Willi-Pohlmann-Platz sieht Fidele-Pressespre-
cher Michael Salzmann als Herausforderung:
„Wir sind gespannt darauf, ob wir im Kulturzen-
trum auch das Herner Publikum erobern kön-
nen.“ Wird sich zeigen, ob der „Wahre Jakob“
auch in der anderen Stadthälfte zum großen
Renner wird. 

Karten: (0 23 25) 37 09 57
www.theater-fidele-horst.de

50 Jahre „Hort des Schwimmens“

Wer sich heute das Wanner Hallenbad am Sol-
bad anschaut, kann dem Bauwerk keinen gro-
ßen Charme abgewinnen. Das sah vor 50 Jahren
bei der Einweihung  anders aus. Die Lokalpoliti-
ker, die  prominenten Besucher und die Presse
schwärmten vom „Kleinod, auf das alle Wanner
stolz sein können“. Oberbürgermeister Edmund
Weber hob hervor, dass die „Großstadt Wanne-
Eickel“ nach „dreißigjährigem Bemühen“ end-
lich über ein Hallenbad verfüge. Für die Jugend
sei die Badeanstalt ein „Hort schwimmender
Betätigung“. Das Hallenbad zeigte sich sitten-
streng, schließlich waren die Umkleideabteilun-
gen „vollständig nach Geschlechtern getrennt“.

„Das zweckmäßigste Bad im Bundesgebiet“ 
titelte der Wanne-Eickeler Anzeiger. 460.000
Ziegelsteine und 5.700 Sack Zement wurden
verbaut, aber der Kostenaufwand lag unterhalb
einer Million Mark.

Heute nutzen Frühschwimmer, Schüler und
Schwimmvereine das erste Wanne-Eickeler Hal-
lenbad. Zum Geburtstag Mitte März (Termin bit-
te der Tagespresse entnehmen!) wird noch ein-
mal Schwimmen für alle angeboten –
kostenlos. 

inside
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Museum feiert Geburtstag

70.000 Besucher aus Herne und darüber hin-
aus  haben sich  im Westfälischen Museum für
Archäologie in den ersten neun Monaten seines
Bestehens umgesehen. Nur mit der Hälfte hatte
Museumsdirektorin Dr. Gabriele Isenberg ge-
rechnet und stellte jetzt das Programm für 2004
vor. Am 28. März feiert das Museum gleich
zweimal Geburtstag: seinen ersten in Herne
und seinen siebzigsten insgesamt.

Der Besucherandrang könnte sich im zweiten
Jahr noch steigern, wenn durch ein besonderes
Highlight auch die selbsternannten Apachen
und Komantschen an den Europaplatz gelockt
werden. Museumsleiterin Dr. Barbara Rüschoff-
Thale und ihre Mitarbeiter stecken mitten in
den Vorbereitungen zu einer großen Sonder-
ausstellung über Prärieindianer und Eiszeitjä-
ger: „Wir bauen ein riesengroßes Indianerdorf
mit fünf Tipis auf, die bis zu 8,50 Meter groß
sind.“

Westfälisches Museum für Archäologie 
Europaplatz 1 / Tel. (0 23 23) 9 46 28-0 
www.museum-herne.de 

Kreativseminare: 
Steinzeitschmuck, Sonntag, 29. Februar
Speerschleuder, 17.-18.April

Herner Tierschützer in Holland

Einen Hilferuf der besonderen Art erhielten die
Tierschützer der Herner Meeresschutzorganisa-
tion „Project Blue Sea“ vor wenigen Tagen. Le-
nie ´t Hart, international bekannte Leiterin der
niederländischen Seehund-Aufzuchtstation in
Pieterburen, beklagte einen rapiden Anstieg
mutterlos an der Küste aufgefundener Kegel-
robbenbabys. Die Tiere wurden durch die Stür-
me der letzten Wochen regelrecht von den
Sandbänken geweht und somit von ihren Mut-
tertieren getrennt. Project Blue Sea entsandte
direkt tatkräftige Helfer, die das Seehundret-
tungsteam in den Niederlanden unterstützten.
„Insgesamt befanden sich über 130 Robben in
der Station“, berichtete Aktivistin Tanja Reg-
mann. „Wir haben in verschiedenen Teams
rund um die Uhr gearbeitet, um die etwa drei
bis fünf Wochen alten und schon über 40 kg
schweren Babys zu versorgen.“ 
Ein Sprecher des Vereins kritisierte das Vorge-
hen deutscher Behörden. Schleswig-Holstein
z.B. vertrete die Meinung, dass Robben ihrem
Schicksal selbst überlassen bleiben sollten, da
es sich um Wildtiere in einer natürlichen Umge-
bung handele.

Project Blue Sea e.V.
Wilhelmstraße 63
Tel.: 0 23 25 / 58 01 97
www.projectbluesea.de

Comedy im Kaufhaus

In ungewöhnlicher Umgebung treten die Preis-
träger des Wettbewerbs „Tegtmeiers Erben
2003“ auf. Kai Magnus Sting und Hagen Rether
präsentieren am Sonntag, 29. Februar, Aus-
schnitte ihres komödiantischen Programms in
der Möbelabteilung des Wanne-Eickeler Kauf-
hauses „Baumbach & Sauerland“. 

Eingerahmt wird der „Comedy-Brunch“ ab 11
Uhr von den „Florians“, der Hausband von
„Schalke 04“. Die Musiker machen sich aus-
nahmsweise nicht für die „Königsblauen“ stark,
sondern spielen Cover-Versionen der großen
Rock- und Pop-Hits, aktuelle Chartbreaker,
Schlager und klassische Tanzmusik. „Wir wer-
den auf 1.500 Quadratmetern perfekt ausgerüs-
tet sein, sorgen für eine gute Beleuchtung, ge-
nügend Sitzplätze und natürlich entsprechende
Bewirtung“, sagt  Geschäftsführer Detlef Baum-
bach.

Eintritt 8,00 €
Kinder bis 14 Jahre haben freien Eintritt 
Info: (0 23 25) 65 97 57

1. Beim Heringsessen in der Künstlerzeche zu 

viel Alkohol trinken und anschließend über 

die Brüstung reihern.

2. Wieder rauchen, wieder zu viel essen, keine guten

Taten vollbringen – also schon im Februar alle 

guten Vorsätze von Silvester aufgeben.

3. Sich weigern, zu einer Vorstellung des 

„Mondpalastes“ zu gehen, weil man kein 

Freund vom Volkstheater ist.

4. In der Schule erst darüber hinwegsehen, wenn 

Schüler Morddrohungen erhalten, und dann den 

Bedrohten auch noch als Opfer darstellen.

5. Sich über Baustellen ärgern, obwohl durch sie 

Gutes entsteht – zum Beispiel ein Kino in Herne.

„Out“ 
in Herne

„In“
in Herne

1. Beim Heringsessen in der Künstlerzeche 

über Gott und die Welt debattieren.

2. Beim RuhrMarathon spontan in Herne ins 

Ziel laufen, obwohl man sich für die gesamte 

Strecke bis Essen entschieden hatte.

3. Im Freundeskreis damit angeben, dass 

bei „Ronaldo und Julia“ Tränen flossen 

– obwohl das Stück eine Komödie ist.

4. Über das Für und Wider von 
Ganztagsschulen diskutieren.

5. Am Sonntag Inliner-Hockey auf 
Supermarkt-Parkplätzen spielen.
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Wanne-Eickel strahlt – weit über Hernes Stadtgrenzen hinaus. Denn über diesem Stückchen Ruhrge-
biet leuchtet der Mond jetzt Tag und Nacht. Kein Naturereignis, nein, ein Sigi-Domke-Schauspiel.
„Ronaldo & Julia – Zwei Herzen zwischen Borussia Dortmund und Schalke 04“ lassen viele Her-
zen höher schlagen. Die des Publikums, die des Ensembles – bei jeder Aufführung. Auch das des
Regisseurs klopft laut, viel Herzblut steckt in dieser Inszenierung. Und das Herz von Theaterchef
Christian Stratmann geht, dem Vorhang gleich, an jedem Abend in Wanne auf: Er hat sich ei-
nen Lebenstraum erfüllt und „das erste und einzige Ruhrkomödientheater im Ruhrgebiet“
geschaffen.

„In unserm Mondpalast, da ist was los heut Nacht, 
da wolln wir auf die Reise gehn...“

In unserm Mondpalast, 

da ist was los heut Nacht !
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Die Reise führt den auswärtigen Besucher über
eine der Revier-Autobahnen in jene Stadt, de-
ren Name 1962 aus allen Musikboxen tönte.
„Nichts ist so schön wie der Mond von Wanne-
Eickel“, verkündete die berühmte Schlagersän-
gerin Friedel Hensch damals, begleitet von ihrer
Band, den Cyprys. Lange hatten die vier Künst-
ler an der perfekten Übersetzung des französi-
schen Tangos „Un clair de lune à Maubeuge“
gefeilt. Wanne-Eickels Konkurrenz – Buxtehude
und Castrop-Rauxel – hatte das Nachsehen.
So ist der Mond über Wanne-Eickel (seine Si-
chel veredelte übrigens bereits 1963 das Cran-
ger-Kirmes-Plakat) längst zum Wahrzeichen ge-
worden – und Christian Stratmanns Idee, sein
neues Volkstheater Mondpalast zu nennen, ein
kluger Schritt. Die Anreise im Auto endet an der
Wilhelmstraße 26. Im Mondpalast kann die Rei-
se nun beginnen.

Zwei Häuser in Verona, würdevoll, 
sind Shakespeares erste Worte im Prolog von
„Romeo und Julia“. Wir wechseln Zeit und Ort:
407 Jahre später, mitten im Ruhrgebiet.
Zwei Kneipen in Wanne-Eickel, schlicht,
Wohin als Szene unser Spiel euch bannt...

Bierkrug und Bierklause liegen direkt nebenein-
ander. Ein Verhängnis! Denn der Bierkrug ist
BVB-Hölle, die Bierklause blau-weißer Knap-
pen-Treff. Das schwarz-gelbe Pack hört auf den
Namen Kapulinski, die Bekloppten nebenan
heißen Montakowski. Shakespeare – „Was für-
’n Bier?“ – lässt grüßen, bei ihm standen sich
die Häuser Capulet und Montague als Erzfeinde

gegenüber. Aber wohnten wenigstens nicht Tür
an Tür, nur getrennt durch dünne Wände... „Der
Kapulinski kann seinen Puff zumachen“, brüllt
Vatta Fritz Montakowski (Axel Schönnenberg),
der nach 15 Jahren neben „den Lüdenschei-
dern“ nicht mal mehr Biene Maja ertragen

kann. Sein Gegenspieler aus der Kapulinski-
Clique (Martin Zaik) wünscht den Königsblauen
den Abstieg bis auf die siebte Sohle – und
schickt etliche andere Flüche hinterher. Die
Jahrzehnte alte Fehde zwischen den beiden 
Traditionsvereinen, sie könnte Tag für Tag so
weitergehen – wäre da nicht ein weiteres Ver-
hängnis, das seinen Lauf nimmt.

Aus beider Feinde unheilvollem Schoß,
Entspringt ein Liebespaar, unsternbedroht...
Der Romeo von Wanne-Eickel heißt Ronaldo
(wobei Schauspieler Dirk Emmerich keineswegs
in die Rolle des brasilianischen Phänomens
samt auffälliger Zahnlücke und leichter Speck-

schicht schlüpft). Julia bleibt Julia (gespielt von
Maewa Ferstl) und hat sich mit den Worten von
Autor Sigi Domke in einen „formschönen Ball“
verwandelt. Da kann das Original noch so sehr
in Romantik und Poesie schwelgen–

Liebt‘ ich wohl je? Nein, schwör es ab, Gesicht!
Du sahst bis jetzt noch wahre Schönheit nicht.

– gespielt wird das „Revierderby frei nach Willi-
am Shakespeare“ hier, im Pott, und da regiert
König Fußball! Lauschen wir doch Ronaldos
Worten, als er nach entbrannter Liebe sich
müht, Versöhnung zwischen den Feinden zu
stiften: „Also, Blau-Weiß und Schwarz-Gelb, 
dat ist wie Pils und Alt, wie Sonne und Regen!
Da kann wat Schönes draus entstehn...“ Oder
ein Verhängnis. Nicht mehr lange und Ronaldo 
erkennt: „Wir eiern aufs Schicksal zu! 
Die sterben doch!“

Denn niemals gab es ein so herbes Los,
Als Juliens und ihres Romeos.

Die Reise im Mondpalast – sie endet drama-
tisch, doch „lassen wir niemanden sterben“, so
Regisseur Thomas Rech bereits im November
letzten Jahres. Den Clou wollen wir immer noch
nicht verraten. Autor Sigi Domke, selbst „ein
Stücksken Ruhrgebiet“ sowie u.a. Mitbegründer
und Texter von Herbert Knebels Affentheater,
hat sich etwas einfallen lassen, das ist klar. In
seinem „bisher besten Stück“ (Domke über
Domke) hat er Figuren geschaffen, die das gro-
ße Herz des „homo ruhrgebietiensis“ trefflich
spiegeln. Und Rech, ein Multitalent in der Thea-
terbranche, hat dafür gesorgt, dass jede
Schrägheit und Schrulligkeit der derben Charak-
tere von den Akteuren nuanciert ausgespielt
wird – herrlich etwa, wie Fritz vor lauter Kummer
ständig zum Kümmerling greift und Gattin Ger-
da (Ute Schütgens) den guten Tropfen jedes
Mal aufs Neue einsackt...links: Frührentner Lorenz (Axel Walter) ist ein unparteiischer Fußballfan

oben: Ist Julia (Maewa Ferstl) etwa zu den Bayern übergelaufen?

Ronaldo (Dirk Emmerich) „Vatta“ Fritz Mentakowski (Axel Schönnenberg)  und
Gerda (Ute Schütgens)
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Die Reise, die Christian Stratmann
für sein Projekt Volkstheater unter-
nommen hat, lässt sich vielleicht
mit folgendem Zitat beschreiben:
„Im Mondpalast von Wanne-Eickel
hab ich jetz einen Höhepunkt ge-
kricht, und zwar von meine
(Um)laufbahn.“ Der Chef, der stets
betont, wie wichtig ihm der liebe-
volle Umgang mit den Ruhries ist,
hat sein ganzes Geld (250.000 €)
in seinen Traum gesteckt. Die
„Kohle“ hat der Bundesverdienst-
kreuz-Träger und Lehrbeauftragte
für Kulturmanagement an der FH
Gelsenkirchen im Essener Europa-
Haus rangeschafft, zusammen mit
seinem Bruder Dr. Ludger Strat-
mann. Der war bei der Premiere in
Wanne-Eickel natürlich auch anwe-
send und erhob sich begeistert –
wie der Rest des Saals – zum
Schlussapplaus.

Gut zwei Wochen vor der Premiere
sind wir zur Umbauprobe angereist
– „die wichtigste überhaupt“,
so der Regisseur.

Erste Szene, ein Stadion
Im Bundesliga-Duell
Schalke gegen BVB fällt
in letzter Minute ein Ei-
gentor. Die Kapulinskis
erstarren voller Entset-
zen, die Montakowskis
reißen die Arme hoch.
Hannes, der Mann
am Mischpult,
knipst das
Licht aus –
„Hau es
raus, Han-

nes!“ – und beide Teams bauen
das Gitter zum Mondlied der
Hensch ab. Schnell soll das gehen,
ja, aber dunkel ist es auch. Mutter
Montakowski erhält die Anwei-
sung, lieber in die Bühne zu fallen
als in die Zuschauer. „Und das
letzte Bild, das ist kein Natura-
lismus, das ist ein jubelndes
Standbild.“ Thomas Rech legt gro-
ßen Wert auf ausdrucksstarke Bil-
der. Der festgefrorene Jubel wird in
der nächsten Szene zum Standbild
mit Gesang, danach zum trinken-
den Standbild, danach zum...
Über 13 Stunden feilen Regisseur
und Ensemble an diesem Tag an
den Stückübergängen. Alles muss
sitzen: Ihnen eilen bei den Aufführun-
gen keine Bühnenarbeiter zu Hilfe.

Ein Saal in Capulets Hause.
Erster Bedienter: Die Lehnstühle
fort! Rückt den Schenktisch beiseit!
Seht nach dem Silberzeuge!
Reisende sind hungrig und durstig.
Die Mondschänke im Mondpalast
nimmt ihren Betrieb am 1. März
auf. Die Tagungsstätten- und Gas-
tronomiegesellschaft (TGG) mus-
ste bei dem fast 200.000 Euro teu-
ren Umbau des alten Restaurants
keine Lehnstühle bewegen, son-
dern gleich 25 cm dicken Beton,
der in Form von Brüstungen den
städtischen Saalbau zierte. „20
Meter davon haben wir abge-
schnitten, um die Fläche zu er-
weitern“, erzählt
TGG-Geschäfts-
führer Ulrich
van Dillen.

Der Wanne-Eickeler will sich per-
sönlich dafür einsetzen, dass die
Gastronomie ein Erfolg und ein
Highlight wird – und hat die Spei-
sekarte sorgsam zusammenge-
stellt. Von kleinen Häppchen bis
hin zu erlesenen Menüs reicht das
Angebot, serviert werden Revier-
Klassiker ebenso wie mediterrane
Gerichte, alles zu „bodenständi-
gen Preisen“. Auch eine „tolle
Weinkarte mit hervorragenden
deutschen Rieslingweinen“ ver-
spricht van Dillen, der bei der
Inneneinrichtung darauf bestand,
eine „ansprechende Umgebung
zum Wohlfühlen“ zu kreieren –
und „bloß keine triste Kneipe!“
Das Bühnenbild der ersten Mond-
palastkomödie (von Mathias Han-
drick) wird sich in der Mondschän-
ke also nicht widerspiegeln. Aber
„lecker Pilsken“ gibt’s dort natür-
lich auch. Eins gönnt sich der aus-
wärtige Besucher noch, bevor er
zur Heimreise aufbricht...

Wanne-Eickel, Mondpalast, 
erstes Stück, letzte Szene
Am Hauptbahnhof versammelt
sind der Kapulinski-Klan und die
Montakowski-Meute – bis auf Julia

und Ronaldo. Lorenz (Axel Walter),
der unparteiische Fußballfan,

hält einen Brief in Händen. 
Es ist ein Abschiedsbrief –
der etwas anderen Art.
(Alle ab.)

Silke Bender

Mondpalast
Wilhelmstr. 26 
Karten: (02323) 588 999
www.mondpalast.com

Umbauprobe: Das Gitter muss weg.
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Eine Bühne wie
ein Wohnzimmer
Fünf Jahre „kleines theater in herne“ 

Der Raum ist ein Wohnzimmer, be-
sitzt den Charme einer guten Stu-
be, dient als Familientreffpunkt
und ist doch mehr – das kleine
theater herne. 

Seit fünf Jahren treffen sich in dem
200 qm großen „Zimmer-Theater“
Menschen zwischen 19 und 70 Jah-
ren. Unter ihnen Lehrer, Arzthelfe-
rinnen, Studenten, Hausfrauen
und Rentner, die eines verbindet –
die Liebe zum Theaterspiel. Wie
eine generationsübergreifende Fa-
milie verbringen sie einen Großteil
ihrer Freizeit in „ihrem“ Wohnzim-
mer, plaudern, planen und ra-
ckern, um ihren Traum vom eige-
nen Schauspielhaus am Leben zu
erhalten.

Ein knochenhartes Hobby
31 Mitglieder zählt der 1995 aus 
einer Gruppe von Künstlern gegrün-
dete Verein inzwischen. Anfänglich
noch ein Tournee-Theater ohne
feste Spielstätte, fand die Schau-
spieltruppe im November 1998 in ei-
ner ehemaligen Gaststätte an der
Neustraße eine Heimat und bietet
seitdem eigene Produktionen an.
Aus dem Hobby wurde Knochenar-
beit, es musste renoviert, geschuftet
und mit Geld gewirtschaftet werden.
„Zum Glück wurden die Hausbe-
wohner, unser Hauswirt Baba und
Hausmeister Krause (der heißt wirk-
lich so), von unserem Enthusiasmus
angesteckt. Sie halfen uns, Steine
zu schleppen und Material für Büh-
ne und Requisiten zu organisieren“,
so einer der Gründungsväter und 1.

Vorsitzende Karl-Heinz Schulz. Mitt-
lerweile gehören Krause und Baba
fest zur Gemeinschaft.  „Hier müs-
sen alle ran, egal ob beim Eintüten
der Programmhefte, beim Putzen
oder bei der Bühnengestaltung.“
Wie Ingeborg Schmitt, Apothekerin,
Mutter und seit zwei Jahren Schatz-
meisterin, Organisatorin und aktive
Schauspielerin. Wie viele Stunden
sie ehrenamtlich investiert, kann
sie kaum noch nachhalten.  
Auch für den Hausregisseur Bert
Dyllony, ehemals Kaufmann, gibt
es kaum etwas Schöneres, als Tag
für Tag Manuskripte zu wälzen, um
ein geeignetes Stück für das 15-
köpfige Ensemble zu finden: „Das
ist nicht so einfach, denn bei etwa
neun Vorstellungen im Monat und
zwei Proben wöchentlich muss ich
auf die Verfügbarkeit der Darsteller
Rücksicht nehmen und kann nicht
immer alle einsetzen.“ Und weil
der Erfolg sich mittlerweile einge-
stellt hat – seit Jahresbeginn sind
alle Vorstellungen ausverkauft –
sucht der Verein händeringend
nach neuen Mitgliedern. „Interes-
sierte können sich jederzeit bei
uns melden.“  
Zum Telefon gegriffen hat auch die
22-jährige Verena Kubina, Prakti-
kantin der Stadt Bochum, die seit
November Mitglied der Theaterfa-
milie ist: „Ich habe angerufen, bin
vorbei gekommen und hatte sofort
eine Rolle. Derzeit souffliere ich
bei Loriot.“ 

Unverkennbar nackig
„Die Menschen kommen aus dem
gesamten Ruhrgebiet“ erzählt be-
geistert der 2. Vorsitzende Andreas
Zigann, der Regie führt, Karten ver-
kauft und so ganz nebenbei für ei-
nen plötzlich erkrankten Schau-

spieler einspringt. Und das macht
der Künstler mit Bravour– das Publi-
kum johlt, wenn er den Weinvertre-
ter gibt und zum finalen Trinkgela-
ge mit Staubsauger-, Versicherungs-
vertreter und grüner Witwe einlädt.
Ebenso bei dem populären Bade-
wannen-Sketch mit den allseits 
bekannten Herren Müller-Lüden-
scheid und Doktor Klöbner. Wenn
die Herner Stimmungsgaranten Jür-
gen Seifert und Bernie Enger detail-
getreu die knollennasigen Loriot-
männchen geben und unverkenn-
bar nackig über das Quietschent-
chen in der Badewanne streiten,
bleibt kein Auge trocken.  
Aber auch das Kindertheater-
Projekt wird immer beliebter. Zur
Weihnachtszeit veranstaltet das
kleine theater zusammen mit der
Grundschule Berliner Platz ein ge-
meinsames Märchenspiel. Gut
kommt das Angebot an, den Auf-
führungsraum für die etwas andere
Geburtstagsfeier, ein Betriebsfest
oder Ähnliches mieten zu können.
„Es gibt einen Sektempfang, ein
Theater-Stück und anschließend
Büffet“, verspricht Zigann. „Ab ein
Uhr muss aber Ruhe herrschen“.
Ja, Ruhe wünscht sich das ein oder
andere Theater-Mitglied inzwi-
schen schon ab und an. Vielleicht
im Februar, wenn die Bühne Gast-
spiele anbietet – zum Beispiel mit
dem Kabarettisten Bernhard Hö-
cker. Oder wenn Isabell Varell wie-
der auftritt. Sie liebt die  Atmosphä-
re, die so kuschelig ist. Eben wie in
einem richtigen Wohnzimmer.

Regina Stieler-Hinz

www.theaterherne.de
Reservierungen (02323) 91 11 91
info@kleines-theater-herne.de

Gut gelaunt: das Ensemble
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Mit sanfter Beharrlichkeit
Allen voran Wolfgang Laufs (ls),
der seit 1994 Redaktionsleiter ist
und sein berufliches Handwerk
von der Pike auf und vornehmlich
in den Ruhrgebietsdependancen
des WAZ-Konzerns erlernt hat.
Journalist wurde er, weil zwei kurz-
fristig in Erwägung gezogene Alter-
nativen bei näherer Betrachtung
nicht ernsthaft in Frage kamen:
eine Ausbildung bei der Post oder
zum Verlagskaufmann. Ein Glück
für die WAZ und ein Segen für Wan-
ne-Eickel. Denn wie kaum ein an-
derer versteht sich Laufs darauf,
noch in der hitzigsten Diskussion
die Ruhe zu bewahren und mit
sanfter Beharrlichkeit den Dingen
auf den Grund zu gehen. Mögli-
cherweise trägt dazu auch der Um-
stand bei, dass der geborene Bot-

troper seit Jahr und Tag mit Bussen
und Bahnen in die Redaktion und
zu Terminen fährt. Das fördert er-
wiesenermaßen die Kontaktfreu-
digkeit und steigert nachhaltig die
Fähigkeit zur Konfliktbewältigung.
Wie es sich für einen erfahrenen
Lokalredakteur geziemt, schreibt
Laufs über alles und jeden. Nur
nichts über den Sport. Die Ursache
für diese thematische Enthaltsam-
keit reicht bis in seine Volontärs-
zeit zurück. In seinem ersten und
bis heute einzigen Fußball-Spiel-
bericht hat Laufs mangels eigener
sportlicher Erfahrung den Trainer
mit dem Schiedsrichter verwech-
selt und damit für Furore gesorgt. 

Private Leidenschaft als Beruf
Den Lokalsport für das ganze Her-
ner Stadtgebiet verantworten des-

halb zwei ausgewiesene Experten
und Redaktionskollegen: Uwe
Ross (ur) und Wolfgang Volmer
(wv). Beide waren in der glück-
lichen Lage, ihre private Leiden-
schaft zum Beruf zu machen, aller-
dings auf unterschiedlichen
Umwegen. Volmer zum Beispiel ist
examinierter Lehrer für Deutsch
und Sport, Ross diplomierter Ver-
lagskaufmann. Dass weder in der
Schule noch im Geschäftsstellen-
büro ihre Zukunft und Berufung
lag, war dem einen wie dem ande-
ren von Anfang an und aus tief-
stem Herzen klar. Folgerichtig vo-
lontierten beide bei der WAZ und
leisteten anschließend Pionierar-
beit beim Aufbau lokaler Sportred-
aktionen in Datteln und in Haltern.
Feierabends und an freien Tagen
betreiben beide, worüber sie auch

Das Dream-Team von 
der Hauptstraße
Die WAZ-Redaktion in Wanne-Eickel

Wolfgang Laufs (ls), Redaktionsleiter Uwe Ross (ur)

Wolfgang Volmer (wv)

Genau genommen ist die WAZ
Ausgabe Wanne-Eickel viel mehr
als eine Zeitung für den täglichen
Gebrauch. Seit der kommunalen
Neugliederung stillt das Blatt
nicht nur das Informationsbedürf-
nis seiner treuen Leserschaft, son-
dern dient auch dem inneren See-
lenfrieden der wahren Wanner und
echten Eickeler, weil wenigstens
publizistisch die Eigenständigkeit
erhalten blieb. Da trifft es sich gut,
dass an der Hauptstraße 206 für
den immer währenden Balanceakt
zwischen ausgewogener Berich-
terstattung und gebotener Rück-
sichtnahme auf lokale Befindlich-
keiten ein bewährtes Team zur
Verfügung steht. Fünf Männer von
Format mit dem sicheren Blick fürs
journalistisch Wesentliche und 
offenen Ohren für alles, was die
Menschen von Röhlinghausen bis
Wanne-Nord bewegt.



Westfalenhalle I, Dortmund
Tabaluga
02.04. – 04.04.2004 43,55 € – 65,40 €
verschiedene Uhrzeiten

Mayday 2004
30.04.2004, 18.00 Uhr 48,40 €

Helmut Lotti
17.05.2004, 20.00 Uhr 31,00 € – 64,00 €

Nokia Night of the Proms
17.12.2004, 20.00 Uhr 30,00 € – 60,00 €

Die Flippers
18.03.2004, 20.00 Uhr 27,60 € – 49,60 €

Die Ärzte
05.06.2004, 20.00 Uhr 27,00 €

Westfalenhalle III, Dortmund
Mamma – Come together
18.03.2004, 20.00 Uhr 27,42 € – 49,42 €

Brunner & Brunner
02.04.2004, 20.00 Uhr 33,70 € – 47,50 €

Rolf Zuckowski
15.04.2004, 15 + 18 Uhr 15,00 € – 22,00 €

Kastelruther Spatzen
01.12.2004, 20.00 Uhr 39,90 € – 53,00 €

Hape Kerkeling
22.11.2004, 20.00 Uhr 19,00 € – 28,00 €

Jürgen von der Lippe
12/13.06.2004, 20.00 Uhr 22,00 € – 31,00 €

Angelika Milster
27.03.2004, 20.00 Uhr 30,92 € – 58,52 €

Kaue, Gelsenkirchen
Johann Köhnich
14.03.2004, 20.00 Uhr 17,40 €

Hannes Wader
22.+23.03.2004, 20.00 Uhr 22,90 €

Dr. Stratmann
21.+22.04.2004, 20.00 Uhr 21,80 €

Ingo Apelt
04.11.2004, 20.00 Uhr 22,90 €

Django Asül
08.10.2004, 20.00 Uhr 20,70 €

Kartenverkauf und Auskünfte:
WAZ Herne, Markgrafenstraße 1, Tel.: (0 23 23) 95 26-19
WAZ Wanne-Eickel, Hauptstraße 206, Tel.: (0 23 25) 9 71 30

schreiben – Sport. Volmer ist Ski-
läufer von alpinen Qualitäten und
ein gefürchteter Tennis- und Tisch-
tennisspieler. Und eingefleischter
Schalke-Fan. Ross war ein Kreisliga
erfahrener Handballer im Rück-
raum links und deshalb zu
Bundesligazeiten der Handball-
mannschaft des DSC nicht nur
dienstlich eng verbunden. Ein be-
geisterter Schwimmer ist er außer-
dem, vorzugsweise im offenen
Meer.

Wirtschaftliche Entwicklung 
Mehr auf die Zuschauerrolle beim
Wettstreit um erste Plätze und gute
Platzierungen beschränken sich
dagegen die sportlichen Ambitio-
nen von Redakteurskollege Mi-
chael Petrykowski (Pe-). Im übrigen
könnte auch er seinen Lebens-
unterhalt auf andere Art bestreiten
– als Fremdsprachenlehrer für Eng-
lisch und Französisch. Weil sich
Petrykowski aber weder für den
Schuldienst noch eine Dolmetsch-
erlaufbahn erwärmen konnte, wur-
de er lieber Journalist beim größ-
ten Zeitungshaus im Ruhrgebiet.
Seit mehr als zehn Jahren verfolgt

Luft geht, hängt mit einer zweiten
Leidenschaft zusammen: dem Flie-
gen. Auf den Geschmack gekom-
men ist er bei einem Senioren-Flie-
gen-Termin im westfälischen
Hamm. Hat anschließend kurz ent-
schlossen seinen Flugschein ge-
macht, sich einen Motorsegler zu-
gelegt und inzwischen gut 2.000
Flugstunden auf dem Konto.

Gutes Betriebsklima
Mit beiden Beinen fest auf der Erde
steht dagegen und zum Glück die
einzige Frau in der ansonsten män-
nerdominierten Runde. Redak-
tionssekretärin Petra Bull, die seit
zwei Jahren zuverlässig Termine
koordiniert, verlässliche Ansprech-
partnerin für alle Besucher ist und
mit Erfolg für ein gutes Betriebskli-
ma in den Redaktionsstuben sorgt.

Jutta Daniel

der gebürtige Oberhausener jetzt
das wirtschaftliche und wirt-
schaftspolitische Geschehen in
der Stadt. Wenn er allerdings vom
Lokalen gebührend Abstand neh-
men will, dann begibt sich der Red-
akteur auf Reisen. Möglichst weit
weg und meist in den fernen Os-
ten. In Kambodscha, Birma, Viet-
nam und im australischen Outback
war er schon, nach Indonesien will
er noch.

Zum Fotografieren in die Luft
Auch Bildredakteur Hans Blossey
ist ein weitgereister Mann. Der in-
dische Kontinent und die nord-

amerikanischen Landschaften
zählten zu seinen bevorzugten Zie-
len in jungen Wanderjahren. Foto-
graf aus Leidenschaft ist er schon
seit seinem zehnten Lebensjahr,
Berufsfotograf allerdings erst seit
1982, nachdem Blossey zuvor auf
Wunsch der Eltern eine Ausbildung
zum Industriekaufmann bei Thys-
sen/Mannesmann absolviert hat-
te. Im Essener Mutterhaus der WAZ
arbeitete er lange Zeit als Reporta-
gefotograf, bevor er Anfang des
Jahres vornehmlich in Wanne-Ei-
ckel seine neue Redaktionsheimat
gefunden hat. Dass Blossey zum
Fotografieren regelmäßig in dieMichael Petrykowski (Pe-)

Bildredakteur Hans Blossey



„Nahtstellen, 
fühlbar, hier“  

- Ein Buch zur Geschichte
der Juden in Herne und
Wanne-Eickel. Klartext-
Verlag, Essen 2002, 264
Seiten, € 15,90.
Mit dem Buch, das der
Historiker und Verfasser
des obigen Stadtmagazin-
berichts, Ralf Piorr, im

Auftrag der Stadt Herne erstellte, liegt seit geraumer Zeit
ein eindrucksvolles Werk zur Geschichte der Juden in Her-
ne und Wanne-Eickel vor. Vor allem die vielen autobiogra-
phischen Erzählungen, Interviews und Portraits machen
persönliche Erfahrungen und Erinnerungen spürbar. 
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Nach der Shoah war für die meisten Juden un-
vorstellbar, dass sie eines Tages je wieder in
Deutschland leben könnten. Aber heute ist Her-
ne für viele jüdische Bürger zu einer neuen Hei-
mat geworden.

Mit dem Kriegsende 1945 waren die jüdischen
Gemeinden in Herne und Wanne-Eickel, die vor
der „Machtergreifung“ zusammen über 700 Mit-
glieder zählten, völlig zerstört. Etwa 400 jüdi-
sche Menschen aus unserer Stadt haben in der
Shoah (=Holocaust) ihr Leben verloren. Die we-
nigen, die aus den Lagern zurückkehrten, ver-
suchten nach 1945 neue Gemeinden aufzubau-
en, kamen aber über Kleinstgemeinden nie

hinaus.  Der Gemeindezusammenschluss 
„Herne-Bochum-Recklinghausen“ zählte bis
1990 durchschnittlich 80 Mitglieder.

Der Weg zur Gemeinde 
Der Fall der Mauer 1989 setzte eine Zäsur. Seit
1990 wanderten Juden aus der ehemaligen
UdSSR in Deutschland ein. Die Gemeinden ver-
größerten sich erdrutschartig: Recklinghausen
machte sich 1999 selbständig. Der sich an-
schließend bildende Zusammenschluss „Bo-
chum-Herne-Hattingen“ freut sich heute über
1.100 Mitglieder.  „Aus Herne kommen 200 un-
serer Gemeindemitglieder, obwohl hier beinahe
450 jüdische Emigranten leben“, so Aleksander
Chraga, der Verwaltungsleiter der Jüdischen Ge-
meinde. „Viele von ihnen haben entweder kei-
nen Weg zur Gemeinde gesucht oder ihn ein-
fach nicht gefunden.“ 
Chraga spricht damit das Problem an, warum

„So viel Anfang 
war noch nie“ 
Jüdisches Leben in unserer Stadt

jüdische Menschen im gesellschaftlichen Le-
ben der Stadt Herne so wenig präsent sind. Das
Zentrum  liegt in Bochum-Laer und dort entfaltet
sich ein reichhaltiges Gemeindeleben. Der Ju-
gendclub sowie der Schach- und der Makkabi-
Sportverein erfreuen sich großer Beliebtheit,
aber auch die Kulturveranstaltungen – meist in
deutscher und russischer Sprache abgehalten –
ziehen die Menschen in die mittlerweile engen
Räumlichkeiten an die „Alte Wittener Straße“. 

Erst eine eigene Existenz
In Herne fehlt es dagegen noch an allem: Die
Gruppe verfügt über keinen eigenen Raum, und
die von der Jüdischen Gemeinde organisierte

Sozialbetreuung musste auf zwei Wochenstun-
den reduziert werden. „Viele unserer Mitglieder
haben die normalen Probleme von Fremden in
einem neuen Land: Sie müssen erst die Spra-
che lernen, stehen der Bürokratie hilflos gegen-
über und denken noch gar nicht daran, sich ge-
sellschaftlich zu beteiligen. Sie müssen erst
einmal eine eigene Existenz aufbauen“, be-
schreibt Grigorj Rabinovic, Vorsitzender der jü-
dischen Gemeinde, die Erfahrungen, die auch
er machen musste. „Eine Synagoge in Herne
werden wir wohl nicht mehr erleben. Aber wir
wollen auch hier präsenter sein. Die Bedingun-
gen für einen guten Anfang sind gegeben.“ 

Das sieht auch Aaron N. (Name von der Redak-
tion abgekürzt) so, der seit über dreißig Jahren
in Herne zu Hause ist. „Die Einwanderer müs-
sen erst wieder lernen, was es bedeutet, Jude
zu sein. Schließlich war ihnen die Religionsaus-

übung über 70 Jahre lang verboten.“ Er weiß,
wovon er spricht, übt er doch in der Gemeinde
das Ehrenamt des Vorbeters aus. Gleichzeitig
sieht der Architekt aber auch die Möglichkeit,
dass sich ein neues Verhältnis zwischen Deut-
schen und Juden entwickeln könnte. „Deutsch-
land ist für die Einwanderer vor allem das Land,
das ein besseres Leben ermöglicht, weniger das
Land der Täter.“ 

Eher Empörung als Angst
Aufmerksam, aber auch mit einer gewissen Ge-
lassenheit werden daher die aufflackernden
antisemitischen Tendenzen in der deutschen
Gesellschaft verfolgt. Fast sechzig Jahre nach
dem Holocaust soll wieder eine neue jüdische
Kultur erblühen: „Wir sind eine erwachsene,
selbstbewusste Gemeinde geworden, und wenn
die Stadt Herne ein jüdisches Leben will, muss
sie auch etwas dafür tun“, erklärt Aleksander
Chraga und rennt mit dieser Forderung im Her-
ner Rathaus durchaus offene Türen ein: „Wir
unterstützen den Förderverein zum Bau einer
Synagoge in Bochum und möchten der Gemein-
de auch helfen, ihren Platz in Herne zu finden“,
sagt Oberbürgermeister Wolfgang Becker. Erste
Gespräche über Ansätze einer Zusammenarbeit
laufen bereits in der Herner VHS. „Bei der Be-
treuung ihrer Mitglieder braucht die Gemeinde
dringend unsere sozialpädagogische Kompe-
tenz und die entschiedene Hilfe der Stadt“, re-
sümiert der VHS-Leiter Dieter Ruppel seine bis-
herigen Erfahrungen.
„Zukunft“ heißt das in deutscher und russischer
Sprache erscheinende Gemeindeblatt. Und die-
ser Titel gibt die Richtung vor, auch wenn aller
Anfang schwer ist. Aber für Herne lässt sich hin-
zufügen:  Wenigstens gibt es überhaupt wieder
einen Anfang.

Ralf Piorr

Infos: 
Jüdische Gemeinde Bochum-Herne-Hattingen
Alte Wittener Straße 13
44803 Bochum
Tel: (02 34) 93 25 79 25
Freundeskreis Bochumer Synagoge e.V.
Gerd Liedtke
Tel: (02 34) 435230

Eine jüdische Familie feiert Bar Mizwa Aleksander Chragra (rechts) und Grigorj Rabinovic



Herne, Kulturzentrum
Night of the Dance
18.03.2004, 20.00 Uhr 28,52 € – 45,02 €

Hape Kerkeling
26.05.2004, 20.00 Uhr 26,60 € – 28,80 €

Christian Bergs Pinocchio
09.03.2004, 17.00 Uhr 17,75 € – 19,95 €

Herne, Gysenbergpark
Helge Schneider
03.06.2004, 20.00 Uhr 25,45 €

Herbert Knebels Affentheater
04.+05.06.2004, 20.00 Uhr 23,25 €

Missfits
15.+16.06.2004, 20.00 Uhr 25,45 €

Herne, Wanne-Eickel –
Mondpalast
Ronaldo & Julia
verschiedene Termine 19,00 € – 37,70 €

Musicals
Starlight Express (Bochum)
verschiedene Termine 31,00 € – 97,00 €

Jekyll & Hyde (Köln)
verschiedene Termine 37,00 € – 87,00 €

Mamma Mia (Hamburg)
verschiedene Termine 39,40 € – 110,90 €

Aida (Essen)
verschiedene Termine 33,90 € – 105,40 €

Der König der Löwen (Hamburg)
verschiedene Termine 33,90 € – 107,60 €

Cats (Düsseldorf)
verschiedene Termine 44,90 € – 88,90 €

Das Phantom der Oper (Stuttgart)
verschiedene Termine 29,50 € – 106,50 €

Kartenverkauf und Auskünfte:
WAZ Herne, Markgrafenstraße 1, Tel.: (0 23 23) 95 26-19
WAZ Wanne-Eickel, Hauptstraße 206, Tel.: (0 23 25) 9 71 30
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Die Nummer eins
im hohen Norden
Ein Herner hütet beim HSV das Tor

Während der Fußballferien macht Stefan Wächter (Mitte)  mit
seinen Freunden gerne mal einen drauf.

Zwei Jahre auf der Ersatzbank beim Hamburger
SV haben den Herner Torwart Stefan Wächter
noch einmal abgehärtet. Zum Rückrundenauf-
takt bei Hannover 96 stand der 25-Jährige zum
neunten Mal in einem Bundesligaspiel zwi-
schen den Pfosten. Damit ist der Youngster auf
dem besten Weg, die großartige Torhüter-Tra-
dition in unserer Stadt fortzusetzen.

Stefan Wächter hat es geschafft. Nach einem
Kreuzbandriss der bis dahin unangefochtenen
Hamburger Nummer eins, Martin Pieckenha-
gen, gab er sein Bundesligadebüt am 25. Ok-
tober 2003 ausgerechnet im Heimspiel gegen
den FC Schalke 04. „Als Martin sich am Sams-
tag in Kaiserslautern verletzt hat, wusste ich,
dass ich jetzt dran bin. Die Woche bis zum Spiel
gegen Schalke werde ich nicht so schnell ver-
gessen. Am Dienstag wurde nämlich Kurt Jara
entlassen und Klaus Toppmöller als neuer 

Coach vorgestellt. Ich musste alles abschütteln,
um mich voll auf die 90 Minuten konzentrieren
zu können“, berichtete Wächter über seinen
Einstand auf der großen Bühne des Profifußballs.
Nach kleineren Akklimatisierungsschwierigkei-
ten gegen Schalke lieferte Wächter bis zur Win-
terpause starke Vorstellungen ab. Inzwischen
genießt der Youngster im Tor nicht nur die volle
Rückendeckung von Toppmöller, sondern auch
die der Fans und, was ihm selbst besonders wich-
tig ist, auch die seiner Mannschaftskollegen.

Horsthauser setzt sich durch
Wächter ist jetzt die Nummer eins. In einer
internen Ausscheidung in der Vorbereitung
setzte sich der Straßenfußballer aus Horsthau-
sen gegen Neuzugang Tom Starke aus Leverku-
sen durch. Erst wenn Pieckenhagen wieder zu-
rück kommt, werden die Karten neu gemischt.
„Freiwillig werde ich mich jedenfalls nicht mehr
auf die Bank setzen. Ich habe Lunte gerochen
und möchte das in mich gesetzte Vertrauen auf
jeden Fall rechtfertigen“, kündigt der Keeper
selbstbewusst an.

Profifußball ist eben auch eine Art Droge. Wer
einmal vor Zehntausenden von Fans in einem
Bundesligastadion aufgelaufen ist, möchte die-

ses „unbeschreibliche Gefühl“ nicht so schnell
wieder verlieren. Mit dem Hamburger SV ist
Wächter bei einem Urgestein der höchsten
deutschen Spielklasse gelandet. Auf dem har-
ten und steinigen Weg dorthin absolvierte er
die Ausbildung bis zur A-Jugend zunächst beim
SC Westfalia Herne, ehe der benachbarte VfL
Bochum sein Talent entdeckte. Dort lenkte
Amateurtrainer Bernhard Dietz seine Aufmerk-
samkeit auf das fleißige Talent und machte ihn
zum Stammtorwart der VfL-Reserve, der mit
Wächter der Aufstieg in die Regionalliga gelang.
„Bernhard Dietz habe ich viel zu verdanken“,
erklärte der Abiturient. Nach einigen Trainings-
einheiten mit den Profis wechselte er schließ-
lich zu Bayer Uerdingen, wo er sich unter
Torwarttrainer Wolfgang Kleff den letzten Fein-
schliff holen konnte. Mit dem Aufstieg zur Num-
mer eins in Hamburg hat sich der 25-Jährige
jetzt in der Szene etabliert.

Viele Kumpels in Herne
Zur Ruhe kommt der Schlussmann am liebsten
zusammen mit seiner Freundin in seiner Woh-
nung in einem vorgelagerten Hamburger Stadt-
teil. Oder aber er fährt einfach zurück in den
Pott, wo immer noch seine besten Kollegen le-
ben. Einer davon ist 70-Keeper Sascha Bohr-
mann, seines Zeichens Sohn des ehemaligen
VfL-Keepers Harry Bohrmann, der zu seiner Zeit
einen Strafstoß vom „Bomber der Nation“, Gerd
Müller, halten konnte. Wächter: „Ich habe viele
Kumpels bei der SG Herne 70. Außerdem woh-
nen meine Eltern und meine Schwester noch
hier. Aber erstmal will ich jetzt am liebsten noch
zehn Jahre auf höchstem Niveau spielen. Nach
meiner Karriere komme ich zurück in den Ruhr-
pott“, bleibt Wächter seinen Wurzeln treu.
Vielleicht melden sich Dortmund, Schalke oder
Bochum aber auch schon früher.

Jens Schumann

Zwölf Millionen für Hibernia
Das Land NRW stellt im Jahr 2004 11,8 Mio. Euro
für die weitere Entwicklung des Gewerbeparks
Hibernia bereit. Weitere 170.000 qm Netto-
Gewerbefläche können nun saniert und baureif
gemacht werden. Geplant ist außerdem der Bau
einer Magistrale, durch die das Gelände für
Unternehmen attraktiver wird.

Autoteile-Firma in Holsterhausen 
32 neue Arbeits- und Ausbildungsplätze sind
durch die Neuansiedlung des Unternehmens
Autoteile Unger (A.T.U.) geplant. Auf einem ca.
3.000 qm großen Grundstück an der Holster-
hauser Straße, einem ehemaligen Hundeübungs-
platz, wird A.T.U. noch im ersten Halbjahr 2004
den Betrieb eines typischen Service-Zentrums
mit Kfz-Meisterwerkstatt, Wartung und Verkauf
aufnehmen.

Lernziel Karriere: Preisverleihung
Zum vierten Mal vergeben wurden im Dezember
drei Preise für Teilnehmerinnen am Projekt
Lernziel Karriere. Der Jury, bestehend aus Pro-
jektträger WFG Herne und Sponsor TER HELL
PLASTIC GmbH, lagen 12 Projektberichte vor.
Insgesamt 47 Schülerinnen und Schüler von
fünf Herner Schulen mit gymnasialer Oberstufe
hatten sich an dem Projekt beteiligt und ein zu-
sätzliches freiwilliges Praktikum während der
Herbstferien absolviert. In den Räumen des

Sponsors konnten drei Schülerinnen in Anwe-
senheit des Schirmherrn, Oberbürgermeister
Wolfgang Becker, für ihren von der Jury ausge-
wählten Bericht einen Preis entgegen nehmen.
Susanne Kruza, Gymnasium Eickel, erhielt den
ersten Platz für ihren Praktikumsbericht bei den
Sonntagsnachrichten. Den zweiten Platz beleg-
te Eveline Klossek vom Pestalozzi-Gymnasium,
die Erfahrungen im Zoo Duisburg sammelte. Die
Drittplatzierte, Wida Rogh, arbeitete auf dem
Abenteuerspielplatz Herne.

WIRTSCHAFT
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Bei der Erwähnung von griechischer Küche
schwebt vielen Menschen gleich die Metaxa-
Platte mit Gyros, Suflaki, Bifteki und Lammko-
teletts vor, die die Kreta- und Olymp-Grills dieser
Welt mit ordentlich Tsatsiki, Pommes, die vom
Teller fallen, und der obligatorischen Reishalb-
kugel servieren. Wie Unrecht man den Griechen
mit dieser einsichtigen Betrachtungsweise tut,
beweist ein Abend bei „Neo kyma“. Die Gäste
schwärmen von außergewöhnlichen Gerichten
– und von Vassilis Sakkalis.

Der humorige Menschenfreund weiß einfach,
wie er mit seinem Publikum umgehen muss. Er
ist aufgedreht, er ist laut, er geht auf die Men-
schen zu und macht Späße. „Ich lasse sie nie in
Ruhe“, sagt der 46-jährige Grieche – war das
nun eine Drohung? Wohl kaum, denn die Gäste
fühlen sich wohl bei ihm.
So möchte Vassilis, der wahrscheinlich die gan-
ze Welt duzt, auch immer Besitzer einer Taverne
und nicht eines Restaurants sein. Letzteres ist
für ihn ein Ort, an dem in ruhiger und feiner

Atmosphäre gespeist wird. In einer Taverne da-
gegen geht es laut und locker zu, das Aufgebot
an Weinen ist groß, Live-Musik wird gefeiert
und die Küche steckt voller Überraschungen.

Liebevoll angerichtete „Mezedes“
Was ist es, was Vassilis auf die Teller zaubert?
Als Vorspeise etwa einen Oktopus-Krabben-Sa-
lat in Olivenöl, dessen Sauce so hervorragend
angerichtet ist, dass das Brot unbedingt einge-
tunkt werden will. Die gefüllten Weinblätter –
ein Traum, verziert mit Tomate, Tzatziki, Zitrone
und Ruccola. Liebevoll angerichtet sind diese
„Mezedes“, und trotz ihrer Vielfalt wirken die
Teller nicht überladen. „Food Art“ – dieser Be-
griff schwirrt einem schon eher durch den Kopf,
denn jedes Gericht sieht so perfekt arrangiert
aus, als wäre es gerade einem hochpreisigen
Bildband entsprungen.
Das gilt auch für die Hauptmenüs – im Test an
diesem Abend ein herrliches Lammsteak in Zi-
tronensauce (man beachte die ausgewogene
Positionierung der Früchte) und ein Gericht aus
dem Tontopf: „Kleftiko“, Lamm- und Rindfleisch
mit Kastanien in Rotwein-Tomatensauce. Wun-
derbar!
„Der Gast soll alles aufessen“, lautet die Devise
des Chefs, der immer ordentliche, aber nie rie-
sige Portionen serviert. „Wenn mir jemand sagt,
das war sehr gut, aber zuviel – wozu brauche
ich dann noch eine Nachspeise?“ Recht hat er –
und tischt den Joghurt mit frischen Früchten
und Honig auf, ohne dass man ihn bestellt hät-
te. „Musst du probieren“, wird er sagen – und
dabei ein bisschen die resolute Mama spielen,
die weiß, was gut fürs Kind ist.

Ein Buffet „for Ladies only“
Von seiner eigenen Mutter hat der Grieche viel
gelernt. Sie ließ ihrer Phantasie am heimischen
Herd freien Lauf, um die Familie zu verwöhnen.
Sein Vater ist sogar gelernter Koch. Vassilis, der
1986 eigentlich nur ein Auto in Deutschland

kaufen wollte, dann aber Evangelia, eine in
Dortmund geborene Griechin kennen und lie-
ben lernte (Tochter Elena ist inzwischen elf),
vermisst die Heimat und seine Eltern. „Ich bin
ein Romantiker, das weiß ich“, sagt er mit
Sehnsucht in der Stimme und schwärmt vom Fi-
schen und vom Meer, das er mehr liebt als die
Frauen... „Ich spiele gleich ein Lied für dich, auf
der Gitarre“, verspricht Vassilis, dessen Herz
ebenfalls für die Musik schlägt. Im „Neo kyma“
plant er jetzt einen festen Live-Abend, im Rah-
men einer größeren Aktion, die auch ein „La-
dies-Buffet“ und „All you can eat“ beinhalten
soll.

Im Dezember 2004 werden die Sakkalis 15 
Jahre „Neo kyma“ („Neue Welle“) feiern. Neu
war 1989 wirklich, dass da in der ehemaligen
Kneipe an der Hermann-Löns-Straße ein Grie-
che aufmachte, der gar kein Gyros im Angebot
hatte. „Das hat mich bekannt gemacht“, grinst
Vassilis, der seine Herner Taverne etliche Male
renoviert hat und seit März 2002 auch ein Lokal
in der Bochumer Innenstadt betreibt, das „Avli
“ im Katharinenhof. Beide Orte strahlen medi-
terrane Wärme und Gemütlichkeit aus, sind
Plätze, an denen man sich gerne aufhält. Dabei
fing alles mit „wenig Geld, wenig Ahnung und
keinem Plan“ an. Nun, daraus hat er das Beste
gemacht. Und beim nächsten Mal, versprochen,
schnappt er sich die Gitarre. „Tut mir leid, ist jetzt
zu voll geworden, ich muss arbeiten“, ruft der
Chef und ist mit einem „Ciao“ verschwunden.

Silke Bender

Neo kyma
Hermann-Löns-Str. 21
Tel. (0 23 23) 5 55 43
Öffnungszeiten: di-so 17-24 Uhr
Hauptgerichte 7-15 €

Vom Griechen, der kein Gyros hatte
Im „Neo kyma“ überrascht Vassilis Sakkalis die Gäste nicht nur mit seinen Kochkünsten

Der Chef Vassilis Sakkalis in Griechenland nach 
einem erfolgreichen Angelausflug
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An die Zukunft denken 
– und damit auch ans Alter
In Sodingen liegen Pflegezentrum und barrierefreie Wohnungen
des Arbeiter-Samariter-Bundes in nächster Nachbarschaft

In den 48 barrierefreien Wohnungen des ASB
an der Jürgen-von-Manger-Straße 17-19 gibt es
garantiert keine Ausstattung, die im Alter zur
Last werden kann. Anstelle der Badewanne
wurde eine ebenerdige Dusche eingebaut, ohne
Stufen gelangen die Mieter ins Haus selbst,
ohne Stufen per Fahrstuhl zu ihren Wohnungen,
ohne Stolperkante geht’s auch auf Balkon oder
Terrasse hinaus. Und natürlich reicht der Platz
in den 47 (für eine Person) bzw. 60 (für zwei)
Quadratmeter großen Wohnungen auch dann
noch aus, wenn ein Rollstuhl her muss.

60 Interessenten auf der Warteliste
„Nachdem die Anzeige damals in der Zeitung
stand, hatten wir sofort 160 verbindliche An-
meldungen für die Wohnungen“, erinnert sich
Albert Okoniewski, Geschäftsführer des ASB-
Regionalverbandes Herne-Gelsenkirchen. Die
Warteliste, auf die gelangt, wer über 60 ist und 
einen Wohnberechtigungsschein vorzeigen kann,
ist noch immer gut gefüllt: Insgesamt 60 Namen
finden sich darauf. Bislang sind laut Okoniewski
aber nur zwei Wohnungen frei geworden.

Das große Interesse an der Anlage führt der Ge-
schäftsführer des Wohlfahrtsverbandes auf
mehrere Aspekte zurück. „Die Menschen wollen
sich natürlich in erster Linie fürs Alter absi-

chern, sie wollen ein Zuhause, in dem sie so
lange wie möglich bleiben können.“ Entschei-
dend sei aber auch die Lage der Häuser. In der
Stichstraße gleich neben der Akademie Mont-
Cenis lebt es sich ruhig und dennoch zentral.
Supermärkte, Geschäfte und Cafés sind in we-
nigen Minuten zu Fuß zu erreichen, die Stadtbi-
bliothek hat in der Fortbildungsakademie eine
Niederlassung, die Stadt Herne ebenfalls, so
dass Behördengänge vor Ort geregelt werden
können. Einfacher gestaltet sich der Alltag zu-
dem, wenn lästige Pflichten wie etwa Treppe
putzen oder Schnee räumen wegfallen. Der
Hausmeister kümmert sich um alles, welch‘ ein
Segen!

Die unmittelbare Nähe zum ebenfalls vom ASB
betriebenen Begegnungs- und Pflegezentrum
Mont-Cenis – auch sie kann ein Segen sein. Al-
bert Okoniewski berichtet von einem Ehepaar,
das eigentlich eine Zwei-Personen-Wohnung
beziehen wollte. „Beim Einzug hatte sich der
gesundheitliche Zustand des Mannes aber so
verschlechtert, dass er stationär gepflegt wer-
den musste. Wir konnten ihn in unserem Pflege-
zentrum aufnehmen, und seine Frau wohnt nun
direkt nebenan.“

Pflegezentrum ist ein lebendiges Haus
Pflegezentrum und Wohnanlage bilden einen
zusammenhängenden Komplex auf dem 7.500
Quadratmeter großen Grundstück. Die Bau-
weise ist identisch, die Farbgestaltung auch. 
In aufmunterndem Gelb und Orange wechseln
sich die Häuser ab, eine Gartenanlage trennt
die beiden Einheiten. Die räumliche Nähe
macht Sinn. Die Cafeteria im Pflegezentrum
etwa steht jedem Mieter (generell jedem Hun-

Albert Piepenbrink

„Hier ziehen wir nicht mehr aus“, sagt Karin
Lenger. Die 62-Jährige stutzt kurz und fügt
dann sachlich hinzu: „Also, jedenfalls nur noch
einmal.“ Ihr Mann Fritz, 14 Jahre älter als sie,
bestärkt das mit den Worten: „Wir fühlen uns
hier sehr wohl.“ Seit Oktober 2001 leben die
Lengers barrierefrei – in einer Wohnung des 
Arbeiter-Samariter-Bundes (ASB) in Herne-
Sodingen.

Dabei sind beide, sie und er, noch fit und könn-
ten ohne Probleme mit Barrieren leben. Doch
die Lengers haben bei dem Auszug aus ihrer 81
Quadratmeter großen Wohnung in Baukau
(„viel zu groß, seitdem die Tochter aus dem
Haus ist, muss man nur putzen“) an die Zukunft
gedacht, und somit auch ans Alter. Sie haben
daran gedacht, dass sie ganz sicher nicht fle-
xibler werden, sondern mit Einschränkungen in
ihrer Beweglichkeit rechnen müssen. Mit Pro-
blemen im Rücken, in den Knien, in den Gelen-
ken können Stufen ebenso zur Qual werden wie
Badewannen. Die Schupettas zum Beispiel
können davon ein Lied singen. 30 Jahre dritter
Stock – vom Stufensteigen hatte das Ehepaar
danach wirklich die Nase voll. Seit über zwei
Jahren leben die beiden nun zu ebener Erde
und finden ihr neues Zuhause schlicht „großar-
tig“.

Im Internet-Cafe des Pflegezentrums Mont Cenis
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grigen) offen. Das Angebot an warmen Mahlzei-
ten macht das Kochen in den eigenen vier Wän-
den an so manchem Tag überflüssig. Auch wer
angesichts der Duschausstattung in den barrie-
refreien Wohnungen von einem Vollbad träumt,
kann diesen Wunsch verwirklichen: Die vier
Pflegebäder können nach vorheriger Terminab-
sprache genutzt werden. „Und wenn wir feiern,
dann feiern wir immer zusammen“, merkt Albert
Piepenbrink, Leiter der Pflegeeinrichtung, an. Er
freut sich über die guten Kontakte, die bereits
entstanden sind, freut sich über ein lebendiges
Haus. Ein Haus, in dem auch das städtische Se-
nioren-Freizeit-Zentrum untergebracht ist, ein
Haus, in dem auch mal Kinder der Kindertages-
stätte Wilde Wiese durch die Gänge sausen.

„Wir haben zudem etwas im Haus, das finden
Sie in kaum einer anderen Einrichtung in Her-
ne.“ Piepenbrink rückt mit dem Zauberwort
„Beziehungspflege“ heraus. Will heißen: Die 80
Bewohner sind in Gruppen von etwa zehn Per-
sonen aufgeteilt und bilden eine Wohneinheit,
die immer vom gleichen Pflegepersonal betreut

wird. Das heißt auch, dass es keinen großen
Speisesaal für alle gibt, sondern jeweils für
jede Gruppe eine komplett ausgestattete Kü-
che. Und ein eigenes Wohnzimmer. Heraus
kommt eine familiäre Atmosphäre, die wiede-
rum für eine schnelle Integration sorgt. „Wir be-
treiben hier wirklich aktivierende Pflege“, sagt
Piepenbrink. „80 Prozent unserer Bewohner sit-
zen am Tisch, wenn sie essen.“

Durchschnittsalter liegt bei 85 Jahren
Das Durchschnittsalter der Bewohner im Pflege-
zentrum Mont-Cenis liegt bei 85 Jahren. 68
Frauen, zwölf Männer leben auf den drei Eta-
gen, die auf die Namen der Zechen Pluto, Unser
Fritz und Friedrich der Große getauft wurden. Im
Erdgeschoss gibt es ein Internet-Café und einen
Friseur. Die Rezeption wirkt einladend, ein
Marktwagen, gefüllt mit Süßigkeiten, steht dort
– für den kleinen Hunger zwischendurch. Das
Einzige, was der Einrichtungsleiter vermisst, ist
ein richtig großer Raum zum Feiern. Gisela Hei-
denreich vermisst nichts. Die 73-Jährige hat erst
im Oktober letzten Jahres eine Single-Wohnung

bezogen, ist glücklich und sprüht vor Freude.
„Ich habe mich hier sofort wohl gefühlt, als ich
eine Bekannte besuchte“, erzählt sie. „Und als
bei mir eine Renovierung anstand, habe ich mir
gedacht, ich spare das Geld lieber und lege es
hier an.“ Sie hat in die Zukunft investiert, in ihre
Zukunft im Alter. 

Silke Bender

Nachgefragt...

bei Albert Okoniewski, Geschäftsführer des
ASB-Regionalverbandes Herne-Gelsenkirchen

inherne: Herr Okoniewski, der ASB plant den
Bau von zwei weiteren vollstationären Pflege-
zentren in Herne. Warum gleich zwei?
Okoniewski: Wir reagieren damit auf die de-
mographische Entwicklung in der Stadt. 

Die Zahl der älteren Menschen steigt, folglich
ist eine adäquate Versorgung mit Pflegeein-
richtungen notwendig.

inherne: Läuft alles nach Plan, könnten beide
Projekte Mitte 2005 bezugsfertig sein. Hat der
ASB  weitere Ziele ins Auge gefasst?
Okoniewski: Nein, noch nicht. Wir werden die
Entwicklungen im Gesundheitswesen abwar-
ten. Es wird in Zukunft eher darum gehen, die
Qualität, die jetzt da ist, zu erhalten. Das ist,
im Hinblick auf weitere Einschnitte im Zuge der
Gesundheitsreform, nicht selbstverständlich.

inherne: Aus der ambulanten Pflege hat sich
der ASB zurückgezogen...
Okoniewski: Ja, wir haben unsere Sozialsta-
tion Mitte letzten Jahres geschlossen, den
Hausnotruf als ambulante Leistung aber erhal-
ten. Letztlich ist es wie mit „Essen auf Rä-
dern“: Es gibt inzwischen so viele Anbieter auf
dem Markt, dass es sich nicht lohnt, in Kon-
kurrenz zu treten. Unser Schwerpunkt liegt
eindeutig auf der vollstationären Pflege.

Das Gespräch führte Silke Bender.

Cafeteria

oben: Eingang Pflegezentrum Mont-Cenis
unten: Gartenanlage zwischen Pflegezentrum 
Mont-Cenis und barrierefreier Wohnanlage

Gisela Heidenreich
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Hans-Ulrich Schuh ist Geschäftsführer der Her-
ner Gemeinnützigen Wohnungsbaugesell-
schaft (HGW) und hat ein persönliches Ziel: 
Die HGW soll eines Tages in jedem Stadtbezirk
altengerechte Wohnungen im Angebot haben.
Mit einem neuen Projekt an der Düngelstraße
kommt er diesem Ziel ein Stück näher.

„Alten- und behindertengerechte Wohnungen
werden gebraucht“, sagt Hans-Ulrich Schuh.
„Die Alterspyramide ist keine mehr, und das
merken wir als Wohnungsbaugesellschaft
auch: Es besteht Bedarf – und dem passen wir
uns an.“ Zum einen mit einem Projekt in Sodin-
gen. Dort fällt im Februar der Startschuss für
den Bau von 40 alten- und behindertengerech-
ten Wohnungen (inherne berichtete bereits).
Zum anderen mit einer neuen Vision für den
ehemaligen Betriebshof an der Düngelstraße in
Herne-Mitte. Gehen die Pläne auf, entstehen
auf dem Gelände ab Mitte 2004 sowohl vier
Häuser mit je zwölf Wohnungen als auch ein
Pflegezentrum des ASB sowie die Hauptverwal-
tung des Verbandes. Die Inbetriebnahme ist für
Mitte 2005 anberaumt.

Vom Treiben auf der Straße
Der Herner Architekt Jürgen Köhne gerät bei
dem Projekt ins Schwärmen: „Das ist keine iso-
lierte Maßnahme, sondern ein rundes Konzept.
Es wird aus einem Guss sein.“ Damit das Kon-
zept aufgeht, müssen viele Details bedacht
werden. Etwa, so Köhne, dass ältere Menschen
gerne in einer lebendigen Umgebung wohnen,

gerne das Kommen und Gehen auf der Straße
beobachten. Über die Siepenstraße sollen die
Mieter zu ihren Häusern gelangen. Die Sackgas-
se endet dann jedoch nicht einfach in einem
Wendehammer, sondern läuft in eine Wohn-
straße mit Bäumen und Bänken aus, die z.B.
auch fürs Boulespiel genutzt werden kann. Der
Eingang zum ASB-Komplex – das Gebäude wird
sich in Form eines nach hinten hin aufgeweite-
ten U präsentieren – liegt ebenfalls an der Sie-
penstraße, und wie beim Pflegezentrum Mont-
Cenis sollen gute Kontakte zwischen Mietern

und Heimbewohnern entstehen.
In Richtung Straße sind auch die Gärten mit Ter-
rasse bzw. die Balkone geplant. Pro Geschoss
sollen eine 50 und zwei 60 Quadratmeter große
Wohnungen entstehen – speziell ausgerichtet auf
die Bedürfnisse älterer Menschen oder Menschen
mit Behinderungen. Persönliche Wünsche wer-
den berücksichtigt: Eine Wohnungsbegehung mit
zukünftigen Mietern ist vorgesehen.

Altengerechter Umbau
„Altenwohnungen hat man ja schon vor 20 Jah-
ren gebaut“, sagt Architekt Köhne, „aber inzwi-
schen entsteht eine andere Sorte: Wohnungen,
die sich an aktive ältere Menschen richten, die
aber bereits ein Zuhause suchen, in dem sie mit
zunehmender Hilfsbedürftigkeit im Alter leben
können.“ Hans-Ulrich Schuh kennt auch viele
ältere Mieter, die in ihrem 80-qm-Heim bleiben
wollen, oft schon allein wegen all der Möbel
oder des Weihnachtsfestes, das doch immer
„hier“ gefeiert wurde.
Dieser Vorliebe zur „angestammten Wohnung“
will die HGW ebenfalls Rechnung tragen. „Al-
tengerechter Umbau“ heißt hier das Zauber-
wort. „Wir haben eine Maßnahme im Blick, bei
der wir auf einer Etage eine große Wohnung
etwa für Familien und eine altengerechte Woh-
nung entstehen lassen wollen“, berichtet der
Geschäftsführer, der bei jeder neuen Planung
folgende Frage berücksichtigt: Entsteht hier ein
Ghetto oder eine gute Mischung? Dieser voraus-
schauende Blick passt zu seinem Ziel, jeden
Stadtbezirk mit altengerechten Wohnungen zu
versorgen. „Wenn ein Mieter aufgrund seines
Alters nicht länger zuhause verweilen kann“,
weiß Schuh, „dann will er nicht auch noch den
Stadtteil wechseln.“

Silke Bender

Wer sich bereits jetzt für eine Wohnung der HGW
interessiert, kann unter (0 23 23) 190 960 einen Be-
werbungsbogen anfordern. Alle Interessenten werden
rechtzeitig angeschrieben.

„Es besteht Bedarf
– dem passen wir uns an“
An der Düngelstraße sollen 40 altengerechte Wohnungen 
und ein Pflegezentrum entstehen – HGW und ASB planen gemeinsam

Konzept aus einem Guss
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Die Versorgung demenzkranker Menschen ist
nach Meinung von Rüdiger Falz das Thema der
Zukunft. Der 53-Jährige ist Geschäftsführer der
Projektentwicklungs GmbH PSF in Kamen, die
sich auf Einrichtungen im sozialen Bereich 
spezialisiert hat. Falz sitzt sowohl bei dem 
Gemeinschaftsprojekt von HGW und ASB an
der Düngelstraße mit im Boot, als auch bei 
einem Vorhaben des ASB an der Gütersloher
Straße. inherne sprach mit ihm über diese 
Pläne und die Altenpflege generell.

inherne: Herr Falz, welche Aufgaben überneh-
men Sie als Projektentwickler bei der Konzep-
tion neuer Einrichtungen im sozialen Bereich?
Falz: Wir können unseren Kunden ein Rundum-
Sorglos-Paket bieten. Jemand hat eine Idee –
ob mit oder ohne Investor spielt dabei keine
Rolle – und wir kümmern uns um den Rest. Das
kann, nach Ausarbeitung des Konzeptes, von
der Grundstücksbeschaffung bis hin zur
Schlüsselübergabe gehen und noch darüber
hinaus. Wir stehen weiterhin beratend zur Sei-
te, wenn der Betrieb bereits läuft. Natürlich sind
alle Leistungen auch einzeln abrufbar. Wir kön-
nen z.B. Angebote für Einrichtungsgegenstände
auswerten oder Berechnungen zur Wirtschaft-
lichkeit prüfen.

Man kann träumen bis zum
Gehtnichtmehr
Projektentwickler Rüdiger Falz legt Wert auf Wirtschaftlichkeit

inherne: Wer zählt zu ihren Kunden?
Falz: Verbände, Vereine, Kommunen, private 
Investoren, Träger von sozialen Einrichtungen.

inherne: Der ASB plant auf dem ehemaligen 
Betriebshof in Holsterhausen ein Begegnungs-
und Pflegezentrum mit 80 Plätzen. Können Sie
die Pläne kurz erläutern?

Falz: Im Prinzip haben wir dort eine ähnliche 
Situation wie in Sodingen. Aufgrund der Grund-
stücksform wird an der Gütersloher Straße ein
langgezogenes, viergeschossiges Gebäude mit
kleinen, überschaubaren Bereichen entstehen.
Jeweils eine Wohngruppe wird im Erd- und im

Dachgeschoss untergebracht, jeweils zwei
Wohngruppen dann im ersten und zweiten
Obergeschoss. Wir haben wieder eine dezentra-
le Speiseversorgung, Foyer und Cafeteria kön-
nen bei größeren Veranstaltungen gemeinsam
genutzt werden.

inherne: Bei den Pflegeeinrichtungen hat es
also in jüngster Zeit keine neuen Erkenntnisse
gegeben, wie ältere Menschen am besten be-
treut werden?
Falz: Nein, das Konzept der Wohngruppen, wie
es im Pflegezentrum Mont-Cenis ja bereits um-
gesetzt wurde, hat sich bewährt. Standard ist
inzwischen auch die Einzelzimmer-Ausstattung.
Im Vordergrund steht definitiv die Förderung

der Selbstständigkeit alter Menschen – und der
Service. Diese Menschen leben ja in den Ein-
richtungen, sie sind nicht nach drei Wochen
wieder draußen.

inherne: Das Magazin „Der Spiegel“ titelte un-
längst „Der letzte Deutsche – Auf dem Weg zur
Greisenrepublik“. Wie muss sich der Sektor Al-
tenpflege entwickeln, um künftigen Anforderun-
gen gerecht zu werden?
Falz: Eins ist gewiss, wir dürfen in der Entwick-
lung nicht stehen bleiben. Das bedeutet, dass
der Gedanke, so lange wie möglich selbststän-
dig zu wohnen, weitergeführt und durch andere
Wohnformen unterstrichen werden muss. Im
stationären Bereich sehe ich vor allem die Auf-
gabe, die kontinuierlich wachsende Zahl an De-
menzkranken zu berücksichtigen. Verwirrung
und Orientierungslosigkeit gehen häufig mit
Bewegungsdrang einher. Einrichtungen müssen
daher diesen Menschen die Möglichkeit ver-
schaffen, loslaufen zu können ohne verloren zu
gehen. Sie müssen sich am Ende da wiederfin-
den, wo sie gestartet sind. Zudem erfordert die
Betreuung demenzkranker Menschen viel Auf-
merksamkeit und somit auch mehr Personal.
Hilfreich ist in diesem Zusammenhang die Ein-
bindung in kleine Gruppen sowie ein stark
strukturierter Tagesablauf.

inherne: Wo Sie gerade von Platz und Personal
sprechen – die zunehmend klammen Kassen
auch im Gesundheits- und Sozialwesen sind da
sicher nicht hilfreich...
Falz: Tja, in der Zwickmühle, dass man auf de-
mographische Entwicklungen eigentlich so und
so reagieren müsste, dies aber aufgrund der 
finanziellen Rahmenbedingungen nicht kann,
stecken wir ja jetzt schon länger. Deswegen
sehe ich bei Projekten z.B. auch immer die wirt-
schaftliche Seite. Man kann träumen bis zum
Gehtnichtmehr – gegenüber anderen muss eine
Einrichtung aber immer konkurrenzfähig blei-
ben.

inherne: Eine letzte Frage, Herr Falz: Wie sind
Sie Projektentwickler für diesen Bereich 
geworden?
Falz: Ich habe zwei Ausbildungen gemacht,
eine als Bankkaufmann und eine als Sozialar-
beiter. Zusammen ergibt das für diesen Job eine
gute Grundlage.

Das Gespräch führte Silke Bender.

Rüdiger Falz, Geschäftsführer der Projektentwicklungs GmbH PSF in Kamen
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Außen selbstreinigende Keramik, innen ein Atrium: Das Be-
gegnungs- und Pflegezentrum des ASB am Schlosspark in
Gelsenkirchen-Buer sticht als Einrichtung der stationären Al-
tenpflege hervor. Das Gebäude ist noch jung: Am 3. Novem-
ber 2003 zogen die ersten Bewohner ein, inzwischen sind
fast alle 80 Plätze belegt. Mit seinen vier Türmen wirkt es
wie eine Burg, eine moderne allerdings. Schon im Foyer
wähnt sich der Besucher eher in einem Hotel als in einem
Pflegeheim. Große Fensterfronten ermöglichen selbst vom
dritten Obergeschoss aus einen beinahe uneingeschränkten
Blick in den Innenhof. An einer Seite reihen sich Gehplatten
mit unterschiedlichen Bodenbelägen bzw. Untergründen zu
einem Pfad – für Bewohner, die etwa nach einem Ober-
schenkelhalsbruch das Laufen wieder erlernen müssen.
Man ahnt den Sommer im Innenhof bereits. Es gibt ein
Schachfeld, zusätzlich zu den Bänken sollen noch Tische
und Stühle aufgestellt werden. Die Kunst ist schon da – zwei
in den Himmel aufragende Platten fungieren als Brunnen.
Aufgrund der Atrium-Bauweise ergibt sich im Inneren des
Gebäudes ein Flur, der sich im Quadrat schließt. Menschen mit
Bewegungsdrang können hier laufen und laufen und laufen... 

SB

Am Schlosspark lebt es
sich wie in einer Burg

Kurzer Blick in die Statistik
Zahl der Senioren in Herne steigt
Der Anteil älterer Menschen (60 Jahre und älter) an der Herner Gesamt-
bevölkerung betrug am 31. Dezember 2002 26,55 % und ist damit im
Vergleich zum Jahr 2001 (26,50 %) erneut gestiegen. 
Die Herner Zahlen übertreffen den Bundesdurchschnitt von 23,6 %
(Stand: 31.12.2000) und den Landesdurchschnitt, der bei 24,2 %
(Stand: 31.12.2001) liegt. Eine weitere Differenzierung zeigt, dass sich
der Anteil der Altersgruppen „65 Jahre und älter“ sowie „75 Jahre und
älter“ gegenüber dem Vorjahr
ebenfalls erhöht hat (um
0,23 % und 0,24 %). Die
Zahl der Hochbetagten (75
plus) verändert sich am
deutlichsten: Nachdem bis
1995 zunächst ein Rückgang
festzustellen war, wird der
Anteil der über 75-Jährigen
bis 2015 um 1,91 % anstei-
gen – und zwar von 7,68 %
auf 9,59 %.
Für alle Altersstufen gilt,
dass der Frauenanteil deut-
lich über dem der Männer
liegt. Jedoch wird bereits
jetzt deutlich, dass in Zu-
kunft vor allem die Zahl 
der Männer überproportio-
nal steigen wird. Und auch
diese Entwicklung zeichnet 
sich ab: Unter den Hoch-
betagten nimmt der Anteil
an gerontopsychiatrisch 
beeinträchtigten Menschen
stetig zu.

Kurzer Blick ins Fachvokabular
Was bedeutet vollstationäre Pflege?
Streng genommen könnte man Altenheime (Pflegehilfe nicht notwendig)
von Altenpflegeheimen (Pflegehilfe notwendig) unterscheiden. Die klas-
sische Trennung ist heute in der Praxis aber faktisch nicht mehr vorhan-
den. Die meisten Heime für ältere Menschen in der Stadt Herne bestan-
den vor Einführung der Pflegeversicherung aus einer Kombination von
Alten- und Pflegeheimplätzen. Mittlerweile hat sich die Bewohnerstruktur
der vollstationären Pflege dahingehend geändert, dass der überwiegen-
de Teil der Bewohner auf Dauerpflege angewiesen ist.
In Herne gibt es momentan 14 Einrichtungen mit insgesamt 1392 Plätzen.
Wie im Pflegebedarfsplan 2002 der Stadt Herne beschrieben, ergibt sich
bei dieser Platzkapazität eine offene Bedarfsmarge von 246 bis 319 Plät-
zen. Von einer weiteren Zunahme der Nachfrage nach vollstationärer
Dauerpflege ist gerade im Hinblick auf die demographische Entwicklung
im Bereich der über 75-Jährigen auszugehen. Ein Prognosewert für das
Jahr 2006 schätzt die Anzahl der benötigten Plätze auf 1743 bis 1830.

Was sind altengerechte Wohnformen?
Begriffe wie „Betreutes Wohnen“ oder „Wohnen mit Service“ sind ge-

setzlich nicht geschützt und unterliegen keinen verbindlichen Rege-
lungen. Altengerechte Wohnungen zeichnen sich in den letzten Jah-
ren zunehmend durch Barrierefreiheit aus. Seit 1998 gelten
nämlich im öffentlich geförderten Miet- und Genossenschaftswoh-
nungsbau Bestimmungen für „Barrierefreies Bauen“, die einen
einheitlichen Wohnungsstandard vorgeben. Ziel ist es, den Wohn-
bedürfnissen in unterschiedlichen Lebenssituationen möglichst
gerecht zu werden.
Laut einer im September 2002 erstellten Statistik gibt es in Herne
insgesamt 1517 altengerechte Wohnungen, in denen 2237 Senio-
rinnen und Senioren Platz finden. Zum Teil darin enthalten sind
die alten- und behindertengerechten Wohnungen der derzeit
zwölf Service-Wohnanlagen im Stadtgebiet.

+++ Special +++herne | Special
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der internen wie externen Krankenhauslogistik
und der Warenwirtschaft. Als Besonderheit ka-
men dabei Experten und Praktiker aus beiden
Bereichen zu Wort: Vertreter des Gesundheits-
sektors stellten ihre Situation und ihre Interes-
sen aus Nachfragersicht dar. Logistikunterneh-
men präsentierten ihre Dienstleistungen für
den Gesundheitsbereich, um Warenwirtschaft
unter  Effizienzgesichtspunkten zu optimieren
und damit die Wettbewerbsfähigkeit von Kran-
kenhäusern zu stärken. Karl-Heinz Adams –
Mitinitiator der städteübergreifenden Last Mile

Branchen setzen auf Kooperation

Weit über 100 Fachleute aus Logistik, Gesund-
heit und Politik aus dem gesamten Bundesge-
biet trafen sich vor kurzem in der Akademie
Mont-Cenis. Die last mile logistik netzwerk
gmbh hatte zu dieser Fachtagung unter dem
Thema „Logistik in der Gesundheitswirtschaft
Ruhrgebiet“ eingeladen (Bild oben).
Vor dem Hintergrund des zunehmenden Kos-
tendrucks im Krankenhaussektor diskutierten
die Tagungsteilnehmer Wege zur Optimierung

Logistik Initiative und Geschäftsführer der Her-
ner Wirtschaftsförderung – betonte, dass Herne
als Wirtschaftsstandort in Logistik wie auch in
der Gesundheitsbranche beeindruckende Kom-
petenzen und großes Potenzial habe: „Die Ver-
netzung der beiden Branchen, für die diese Ver-
anstaltung der Auftakt ist, macht gerade in
Herne Sinn.“  Aufgrund des großen Erfolges der
Veranstaltung soll der Austausch zwischen Lo-
gistik und Gesundheitswirtschaft auch in Zu-
kunft weitergehen. 

WIRTSCHAFT
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Ein Ruck geht durch unsere Stadt: Noch nie
trabten so viele Läufer durch den hügeligen 
Gysenberg-Wald, hechelten auf dem Rundkurs
um das Schloss Strünkede oder spurteten
durch das Gelände der Königsberger Grube.

Diese Sportbegeisterten bewegt alle nur ein Ge-
danke: die Teilnahme am 2. Karstadt RuhrMara-
thon, denn der führt durch Herne. Und für viele
Hobbysportler endet der lange Lauf auch in der
Emscherstadt - der Robert-Brauner-Platz ist ge-
nau 21,0975 km vom Start in Dortmund entfernt
und liegt damit exakt in der Mitte. „Ich laufe
schon zum fünften Mal Marathon“, sagt der
städtische Agenda-21-Beauftragte Thomas

Semmelmann, „dieses Mal setze ich auf die
halbe Strecke, denn mein Ziel ist Herne. Hier
anzukommen und von Freunden und Verwand-
ten jubelnd auf bekanntem Pflaster empfangen
zu werden, das ist das Höchste der Gefühle.“
Mit 60 anderen Mitläufern bildet Semmelmann
das „Stadt-Herne-Team“, darunter auch 20
Stadtwerke- und Sparkassen-Mitarbeiter. Eine
kommunale Mannschaft kann bisher noch kei-

„Mein Ziel ist meine Stadt“
Der 2. Karstadt RuhrMarathon elektrisiert die Herner

Der Streckenverlauf: Dortmund, Bochum, Herne, Gelsenkirchen und Essen.
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Fünf Freiplätze für den Karstadt 
RuhrMarathon zu gewinnen

Inherne verlost fünf Freiplätze für den langen
Lauf im Wert von 16,00 bis 75,00 € - je nach
Laufart. Beantworten Sie uns dafür folgende
Frage: Wie lang ist die klassische Marathon-
distanz? 
Lösungen senden Sie bitte bis zum  
22. März 2004 an die:
Stadtmarketing Herne GmbH
Westring 303
44629 Herne 

oder mailen Sie an:
lang@stadtmarketing-herne.de.

Zieleinlauf des Halbmarathons auf Zollern II/IV 
in Dortmund 2003

Der Karstadt RuhrMarathon 2003: Die Stimmung auf
der Strecke glich einem Volksfest.

ne Stadt vorweisen. Und weil die bewegungs-
freudigen Bediensteten unter dem Label der
Stadtverwaltung antreten, wollen sie etwas Be-
sonderes damit verbinden: Sie unterstützen die
Beratungs- und Kontaktstelle „Schattenlicht“
für Frauen und Mädchen zum Thema Sexueller
Missbrauch. Jetzt werden möglichst viele groß-
zügige Sponsoren gesucht, die auf die hervorra-
gend vorbereiteten Beamten, Angestellten und
Arbeiter der Stadtverwaltung setzen. Auch Idko,
die für Karstadt das Großereignis organisiert,
unterstützt das Groß-Ereignis: Die Agentur hat
dem Stadt-Team die Startgebühr erlassen. OB
Wolfgang Becker übernahm prompt die Schirm-
herrschaft: „Ich freue mich, dass unsere Stadt-
bediensteten mit einer pfiffigen Idee und in Ei-
geninitiative dieses Vorhaben auf die Beine
stellen. Aber auch aus einem anderen Grund
unterstütze ich meine Mitarbeiter, denn als ihr
Vorgesetzter weiß ich: Bewiesenermaßen stei-
gert das Laufen die Motivation am Arbeits-
platz.“  

„Du bist wohl verrückt geworden“
„Du bist wohl verrückt geworden“ – mit diesen
Worten soll Benno Nolte, Vorsitzender der IG
City, empfangen worden sein, als er den Veran-
staltern unterbreitete, Herne zum Etappenziel
zu machen. Verbürgt ist zumindest eines:
Schon vor der Premiere der ersten Ausgabe
2003 hatte sich Nolte, pensionierter Chef von
Karstadt Herne, dafür stark gemacht, „seine“
Stadt nicht außen vor zu lassen: „Als ich davon
hörte, rief ich sofort die Organisatoren an. Passt
mal auf, sagte ich, Herne muss dazugehören.“

Für 2003 kam der Anruf zu spät. Für 2004 aber
genau richtig. Bei Oberbürgermeister Wolfgang
Becker lief Nolte mit seiner Initiative offene Tü-
ren ein, was einleuchtend ist: „Dieses Top-Event
verbessert das Image unserer Stadt.“
Das sieht auch der Koordinierungskreis so, der
sich um alle Angelegenheiten kümmert, die auf
Herner Gebiet anfallen. „Wenn die Veranstalter,
die Medien und das Publikum nachher sagen:
‚Ja, Herne hat sich gut präsentiert‘, dann haben
wir unseren Auftrag erfüllt“, sagt Rüdiger Döring
vom Fachbereich Sport. Die Polizei, der THW, der
Fachbereich Tiefbau und Verkehr, der Fachbe-
reich Öffentliche Ordnung, der Fachbereich
Sport und die Feuerwehr sind eingeschaltet. Für
den Laien ist kaum vorstellbar, was alles gerich-
tet werden muss – Straßen sperren, Rettungs-
wege festlegen, den Verkehr umleiten, 380 Hel-
fer verpflichten. Mindestens 50 Freiwillige sind
allein für einen der insgesamt drei Verpfle-
gungsstände auf dem Stadtgebiet zuständig.
Die 20.000 Läufer, die angehechelt kommen,
sich einen Becher greifen, ihn ausschlürfen und
anschließend wegschmeißen, würden ein Cha-
os hinterlassen, wenn nicht so viele Hände mit
anfassen würden. „Das Ganze erscheint mir wie
ein riesiges Puzzlespiel“, sagt Döring, „der Rah-
men steht schon, die Puzzleteile sind auch vor-
handen – und zum Schluss wird alles wunder-
bar zusammen passen.“

Meldeschluss/Meldebestätigung: 
27. März 2004 (Poststempel) 
www.karstadt-ruhrmarathon.de

empfiehlt Sobieroy. Den Halbmarathon schafft,
wer bereits jetzt eine Ausdauer für zwei Stun-
den hat. Bei der Königsdisziplin sieht es etwas
anders aus: „Für Ungeübte empfehle ich, sich
bereits jetzt für ein Mentorenprogramm anzu-
melden, um 2005 auf die volle Distanz zu ge-
hen“, erklärt Horst Sobieroy. 

Selbst Ungeübte haben noch die Chance, sich
der Herausforderung des Laufs zu stellen. „Wer
jetzt noch einsteigt, der schafft in zwei Monaten
locker den Fun Run“, erklärt Horst Sobieroy,
Trainer der Westfälischen Laufakademie und
selbst erfahrener Praktiker. „Regelmäßig zwei-
bis dreimal in der Woche auf die Piste – und am
Wochenende einen Langlauf hinlegen“, 

Kurzentschlossen und doch dabei

Perfekte Organisation: Welcome-Packages für jeden
Marathonteilnehmer.

Startschuss: Herbert Grönemeyer mit Moderator Tho-
mas Gerres beim Startschuss zum Marathon 2003.



Der lange Lauf
in Zahlen
1.ooo Paletten Mineralwasser, 45.000 Bananen,
5.000 Liter Massageöl und 2.500 Helfer - so sah
die Bilanz des 1. Karstadt RuhrMarathon 2003
in Zahlen aus.  Mit über 17.000 gemeldeten
Teilnehmern hat sich der der „lange Lauf“ auf
Anhieb seinen Platz unter den größten Lauf-
sportveranstaltungen in Deutschland gesichert
und alle Erwartungen übertroffen.

Nach dem großen Erfolg der ersten Ausgabe
folgt am Sonntag, 25. April, die zweite Runde
mit voraussichtlich 20.000 bis 25.000 Teilneh-
mern. Noch bis zum 27. März 2004 können sich
alle Altersklassen  anmelden. Kurzentschlosse-
ne können sich vom 22. bis zum 24. April auf
der Sportmesse „Run, Ride & Skate“ von 10 bis
19 Uhr in Essen nachmelden. 
Ob Gesamtstrecke, Halbdistanz,  Inline- oder
Rennrollstuhl-Marathon, Schülerlauf, Schüler-
inline-Skating, Firmenlauf oder Fun Run – auf
der  klassischen Distanz von 42,195 Kilometern
ist für jede Kondition etwas dabei. 

Auf eine flache und schnelle Strecke können
sich am 24. April alle 20.000 Teilnehmer freuen.
Sie führt durch  Dortmund, Bochum, Herne, Gel-
senkirchen und Essen. Um 10:00 Uhr fällt der
Startschuss. Während Herne Ziel der halben
Distanz ist, feiert das Publikum  auf dem Berli-
ner Platz in Essen die Sieger der Langstrecke. 

Und so laufen sie durch Herne:
• Von Bochum auf die Bochumer Strasse 
• Einlauf Halbmarathon Boulevard Bahnhof-

straße / auf Robert-Brauner-Platz / Zielbe-
reich des Halbmarathon 

• Strecke führt weiter links auf die 
Holsterhauser Straße 

• Auf die Dorneburger Straße 
• Links auf die Kurhausstraße 
• Links auf die Dürerstraße
• Rechts auf Wakefieldstraße
• Links auf die Berliner Straße
• Rechts auf die Gelsenkirchener Straße
• Links auf die Bickernstraße 
• Nach Gelsenkirchen auf die Hüller Strasse

Sandra Anni Lang

Für 2005  ist ein außergewöhnlicher  Austra-
gungsmodus geplant: der weltweit erste Dop-
pelmarathon. Während eine Gruppe von Dort-
mund aus startet, setzt sich die andere
zeitgleich in Duisburg in Bewegung. Gemeinsa-
mer Zieleinlauf ist Essen. 

Tipps für Anfänger

von Horst Sobieroy, 
Trainer der Westfälischen Laufakademie

1. Erst in der zweiten Hälfte der Strecke 
Gas geben. 

2. Viel Trinken. Und zwar an jeder der alle 2,5
Kilometer aufgestellten Wasserstationen. 

3. Mit Partnern, Freunden und Bekannten feste
Standpunkte zum Anfeuern vereinbaren:
„Das ist unabdingbar für die Laufmoral und
eine gute Leistung.“

CM MY CY CMY K

Castroper Straße 80 · 44628 Herne · Fon 0 23 23 -38 43 00

FUNTASTISCHER SPIELSPASS
AUF 2.000 m2

FUNTASTISCHER SPIELSPASS
AUF 2.000 m2

feiert man prima bei uns!

Kinder-

geburtstage

Kinder-

geburtstage

5.90
ab €
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Filmtorten aus Herne
Brinker backt für Blockbuster

Mittelerde wurde im Dezember  2003  an den
Potsdamer Platz verlegt. Frodo, Aragorn und
Gandalf  feierten in Berlin die Europapremiere
von „Der Herr der Ringe“.  Mit einer überdimen-
sionalen Premierentorte auf dem roten Teppich
dabei: der Herner Großbäcker Brinker.

Ob „Master and Commander“ in Hamburg,
„Fluch der Karibik“ in Berlin, „Bad Boys II“ in
München - das Traditionsunternehmen aus Her-
ne ist gefragter denn je, wenn es um das Vorab-
Catering mit Fingerfood der Marke Brinkesse
und Premierentorten geht.

Bereits seit drei Jahren stattet die auf dem In-
dustriegelände Friedrich der Große niedergelas-
sene Bäckerei  Filmpremieren mit Showtorten
aus.  „Mittlerweile ein Selbstläufer“, sagt Mar-
keting-Mitarbeiter Michael Spieß. „Es kommt
vor, dass wir Aufträge absagen müssen - wie
etwa beim  ‚Wunder von Bern‘, da wir zeitgleich
die ‚Bad Boys II‘ in München  beliefern muss-
ten. Als Ruhrstadt-Bäcker hätten wir den Termin
in Essen natürlich auch gerne wahrgenommen.“

Kinowerbung auf Tüten
Der ehemalige UFA-Mitarbeiter Spieß nutzte
seine Kontakte zur Filmbranche und brachte
verschiedene andere Kooperationen für die Bä-
ckerei Brinker auf den Weg. Auf Brinker-Bröt-

chentüten werben Verleiher mit Blockbustern
oder stellen Kinogutscheine zur Verfügung.
„Unsere Kunden nehmen das sehr positiv auf,
wenn wir auf unseren Tüten Freikarten verlosen
oder einen Blick hinter die Kulissen eines Kinos
in Aussicht stellen.“

Gestartet hatte Brinker mit Kino-Werbung und
dem so genannten Co-Branding, einer Spezial-
Werbeform. Inzwischen bringen 80 Prozent der
UCI-Kunden Kino mit Brinker  in Verbindung.

„Das freut uns als Bäckerei natürlich sehr. Das
Konzept stimmt. Es passt einfach“,  sagt Marke-
tingleiterin Bärbel Brinker. 

www.brinker.de

Filigrane Arbeit: Premierentorte für den Abenteuerfilm
„Master and Commander“ mit Russell Crowe.

Die Europapremiere von „Der Herr der Ringe“ in Berlin
wurde mit der Brinker-Premierentorte ausgestattet.

Bereiten die Informationen für das „allrisnet“ auf:
Christian Matzko, Norbert Gresch und Bernd Fischer. 

Mehr Wissen, weniger Papier
Die Stadt Herne geht mit dem neuen Infodienst „allrisnet“ ins Netz

Zur besseren Information aller lokalpolitisch
Interessierten startet die Stadt Herne den Rats-
Informationsdienst „allrisnet“, abrufbar auf der
Homepage der Stadt Herne. Alle öffentlichen
Mitteilungen, auch spezielle für Kommunalpoli-
tiker, stehen damit auf Knopfdruck für jeden zur
Verfügung.

Internetnutzer können die Zusammensetzung
der politischen Gremien, die nächste Tagesord-
nung, sowie Ort und Zeit der Sitzungen abfra-
gen. Im ganzen Text erscheinen die Vorlagen
der Verwaltung und die Anträge der Ratsfrak-
tionen.  Außerdem kann über die Volltextre-
cherche nach Stichworten gesucht werden. Ins-
gesamt also ein wichtiger (Glas-)Baustein für
die bürgernahe Stadtverwaltung.

Betreut wird allrisnet von Mitarbeitern der
Stadtverwaltung aus der betroffenen Fachver-
waltung, die alle nötigen Informationen zur Be-
ratung zusammentragen (siehe Foto). Wer wei-

tere Fragen zu Sitzungen der politischen Gre-
mien hat, der findet die jeweiligen Telefonnum-
mern in „allrisnet“. 

Jede Menge Stoff
Erfahrungsgemäß werden 2004 wie in den ver-
gangenen Jahren um die 1.200 Vorlagen, Anträ-
ge und Anfragen in den insgesamt über 100 Sit-
zungen behandelt. Jede Menge „Stoff“ also, der
auch von den 58 Stadtverordneten, 60 Bezirks-
verordneten und rund 70 sachkundigen Bür-
gern und Einwohnern verarbeitet werden muss,
die sich in der Stadtpolitik engagieren. Auch für
diesen Personenkreis, wie für die Mitarbeiter
innerhalb der Stadtverwaltung, bedeutet „allris-
net“ eine Erleichterung der täglichen Arbeit. Für
viele sicher auch die Erleichterung um mehrere
Kilo Papier pro Monat.

„allrisnet“ ist unter www.herne.de, „Rat und
Verwaltung“, zu finden.

Christian Matzko

Der Ring schwebt über dem roten Teppich in Berlin.



Schwitzen

Spritz
iger Spaß zu fairen Preisen! Im Wananas, dem Freizeitbad!

Mo        14:00 - 22:00 Uhr (Ferien ab 9:00 Uhr)
Di - So 09:00 - 22:00 Uhr

in Wanne

Wananas-Freizeitbad
Am Freibad 30
44649 Herne

Tel: 0 23 25 / 92 60 23
www.baeder.herne.de
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Wildes Treiben auf den Energiemärkten. Eon in-
vestiert in England, RWE agiert europaweit und
strebt Fusionen an. Elektrizität wird auch an
der Börse verkauft. Die Verbraucher fragen sich
irritiert: Kommt der Strom bald nicht mehr aus
der Steckdose? Einer, der gut erklären kann,
warum auch technisch erzeugte Energie sich
nicht mehr an nationale Grenzen hält, ist Leo
Mating, Vorstand der Herner Stadtwerke.

Schlohweißes Haar, Schwergewicht, ein Name,
der zupackend klingt: Leo Mating könnte das
Vorbild für einen amerikanischen Erdölmagna-
ten abgeben, wäre da nicht die sanfte Stimme
und die durch Präzision beeindruckende Rheto-
rik. Seit 40 Jahren ist der gelernte Industriekauf-
mann bei den Stadtwerken, seit elf Jahren führt
er das Unternehmen, aber solche lebhaften Ak-
tivitäten hat er in seiner Branche noch nicht er-
lebt: Verursacher des heftigen Taktierens im
Energiedschungel ist die vor fünf Jahren einge-
führte Liberalisierung. Stromkäufer wie die
Stadtwerke müssen ihren Gesamtbedarf nicht
mehr nur bei einem Lieferanten wie zum Bei-

spiel die RWE decken. Sie können einen Teil
auch auf dem freien Markt ordern: „Den Spit-
zenbedarf kaufen wir bei Drittlieferanten ein,
zum Beispiel bei Unternehmen in Hannover
oder in der Schweiz. Teilweise erwerben wir den
Strom auch an der Börse.“ Die Elektrizität
kommt allerdings nach wie vor aus der Steckdo-
se – und wird von RWE geliefert: „Das ‚Produkt‘
vom Lieferanten muss demzufolge so günstig
sein, dass Strompreis und die Entgelte für die
Nutzung der fremden Netze noch unterhalb der
RWE-Angebote liegen.“

Die Kunden hielten Treue
Die Vorhersage, dass von den 700 Stromliefe-
ranten in Deutschland nur etwa 100 den offe-
nen Schlagabtausch überleben würden, be-
wahrheitete sich nicht. Mating: „Die ‚Großen’
haben sich verspekuliert. Die mittleren und
kleinen Unternehmen hingegen haben den
scharfen Wettbewerb überstanden. Sie sind die
Eigentümer der Netze vor Ort und haben ihre
Klienten quasi vor der Firmentür. Die Kunden
waren in der Vergangenheit selten bereit, den
Lieferanten zu wechseln.“ 

Jetzt schwenken die Konzerne auf eine andere
Strategie um: Sie beteiligen sich in immer grö-
ßeren Maße an den Stadtwerken – mit dem
Ziel, sie irgendwann ganz zu verschlingen.
Doch Mating beruhigt: „Wir gehören noch zu
100 Prozent der Stadt, und das wird zunächst
auch so bleiben.“ Der Verbund mit Bochum und
Witten in der Energie- und Wasserversorgung
Mittleres Ruhrgebiet (EMWR) sei ein Garant für
Kontinuität: „Wir sind stark genug, um es allei-
ne zu schaffen. Die Bürger identifizieren sich
mit den Stadtwerken, weil wir mit unseren Ser-
viceleistungen schnell am Ball sind.“

Die letzte Herausforderung
In den elf Jahren unter Mating hat der ehemali-
ge Energielieferant Stadtwerke sich zu einem
lupenreinen Dienstleister gewandelt. Durch die
Nutzung von regenerativen Energien im Energie-
park Mont-Cenis und vier Grubengas-Blockheiz-
kraftwerken können mittlerweile etwa zehn Pro-
zent der gesamten Stromerzeugung selbst
aufgebracht werden. Doch diese erfreulichen
Leistungen sind kein Grund, sich gemütlich zu-
rückzulegen: Das demnächst greifende Energie-
wirtschaftsgesetz könnte, befürchtet Mating,
die Stadtwerke in eine Netz- und eine Vertriebs-
gesellschaft zerschlagen. Die Urheber dieser
gesetzlichen Regelung versprechen sich davon

mehr Wettbewerb. „Sollte Herne diesen Weg
gehen, dann wird es meine vordringliche Aufga-
be sein, vielleicht meine letzte Herausforderung
(in vier Jahren winkt der Ruhestand) – die be-
stehenden Arbeitsplätze zu sichern“, verspricht
Mating.

Auch ein Verkauf der Stadtwerke ist – unabhän-
gig von gesetzlichen Regelungen - nicht auszu-
schließen: „Die Stadtwerke bleiben neben der
Herner Sparkasse sozusagen als letztes Tafel-
silber der Kommune übrig. Bisher gibt es aller-
dings keine Anzeichen dieser Art“, beruhigt
Mating.

Derweil bekommt der Herr der Herner Energie-
Ressourcen bisweilen den Unmut der Bevölke-
rung zu spüren, wenn, wie jüngst geschehen,
die Strompreise wieder einmal erhöht wurden.
Ein Verweis auf die Preissteigerung auf dem
Weltmarkt genügt. Weniger gefällig reagiert der
60-Jährige, wenn willkürlich ein Zusammen-

hang zwischen steigenden Preisen und dem
schon begonnenen Bau des Herner Kinos kon-
struiert wird: „Wir müssen die Preisanpassun-
gen beim zuständigen Ministerium in Düssel-
dorf genehmigen lassen. Wenn hier
branchenfremde Zahlen auftauchen, würden
die Landesbeamten uns die Erhöhung strei-
chen.“ Dennoch ist der Bau des Kinos, wie Ma-
ting zugibt, keine typische Aufgabe der Stadt-
werke: „Aber wenn alle im Rat vertretenen
Fraktionen möchten, dass wir einspringen,
dann machen wir das gerne. Anschließend wer-
den wir das Kinogebäude gewinnbringend ver-
äußern.“ Cineastische Überlegungen spielten
beim Stadtwerke-Chef übrigens keine Rolle:
„Mein letzter Kinobesuch liegt 30 Jahre zurück.“ 

Horst Martens
www.stadtwerke-herne

Wenn der Strom 
aus der Schweiz kommt ...
Stadtwerke-Chef Leo Mating  und der neue globale Energiemarkt

Topp, die Wette gilt, das Kino kommt bestimmt: Karl
Heinz Adams (WFG), OB Wolfgang Becker und Leo Mating



Hyundai Elantra
ab 16.990,- EUR

jetzt als limitierte Edition-Plus

+ Leichtmetallfelgen
+ Klimaautomat inkl. Pollenfilter
+ Lederlenkrad/-schaltknauf
+ CD- Radio, Metallic-Lackierung
+ Preisvorteil von 1.200,- EUR *

Erhältlich in den Farben
New Silver und Excting Blue

3 Jahre Fahrzeuggarantie ohne
Kilometerbegrenzung

*Gegenüber der unverb. Preisempfehlung des
vergleichbar ausgestatteten Serienmodells.

An der Wakefieldstraße

Autohaus Horsch
Eickeler Bruch 165 ·
44652 Herne-Wanne

Tel. 0 23 25/98 83 33–35
Fax 0 23 25/5 24 76

E-Mail: Autohaus-Horsch@t-online.de
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Bewegt durch Bilder
Schwerelos kommunizieren - “SignArt Service“ in 
Herne baut die Projektionssysteme der Zukunft

Reiner Doppel ist ein ordentlicher Mensch.
Manche Dinge treiben den Herner zur Weiß-
glut. Zum Beispiel der Kabelsalat zwischen
Bildschirmen, Projektoren und Computern.
Doppel ist Geschäftsführer von SignArt, einer
Gesellschaft für visuelle Kommunikation. Seine
Vision ist es, die lästigen Strippen verschwinden
zu lassen. Lange wird das nicht mehr dauern. 

Bewegte Bilder am „point of sale“ 
Wer in Paris einen Maybach kaufen will oder in
Berlin einen Daimler Chrysler, der kann sie se-
hen: elegante Bildschirme im Verkaufsraum
zwischen den Luxuskarossen. Gesteuert wie
von Geisterhand, zeigen sie trotz Tageslicht ge-
stochen scharf die schöne Welt des Konsums in
immer neuen bewegten Bildern. „Werbung am
point of sale“ heißt das in der Fachsprache.
Möglich gemacht haben solch verführerische
Bilderflut sehr oft Hardware-Systeme made in
Herne, - bei der Firma SignArt an der Bismarck-
straße in Baukau.

Kreativ durch Krise
Hier führt Reiner Doppel seit elf Jahren die Ge-
schäfte, ein studierter Jurist, der sein Herz an
die Werbung verlor. Die Uni-Bibliothek ver-
tauschte er Anfang der 90er mit dem Vertriebs-
schreibtisch einer Firma für Industriedrucker
(Plotter). Die Verkaufserfolge machten dem

jungen Mann Mut zur Selbständigkeit. Doch
das Geschäft mit den Plottern brach ein. „In der
Krise entdeckte ich meine Kreativität“, erinnert
sich der Sohn eines Malermeisters an den stei-
nigen Start. Doppel wandte sich dem Digital-
druck zu, einer Technologie, deren Potential für
Großbild-Kommunikation damals nur wenige
ahnten. Mehr als drei Jahre verkauften Doppel
und ein belgischer Partner mit fünf Digitaldruck-
maschinen bedruckte, außergewöhnlich halt-
bare Folien für Kinoreklame, Messeausstattun-
gen, Citylight-Poster, Fahrzeugwerbung und
Firmenschilder in ganz Europa. Und weil noch
niemand richtig wusste, wie’s geht, weihte Sig-
nArt Produktionsexperten so bekannter Werbe-
agenturen wie Jung von Matt und BBDO, Scholz
& Friends oder Springer & Jacoby an der Bis-
marckstraße in Herne in die Geheimnisse des
Digitaldrucks ein.

T-View und Transview
Auch im Digitaldruck boomte bald der Wettbe-
werb, und Doppel kam wieder ins Grübeln: Wa-
rum teure Plakate drucken, wenn man den Bild-
schirm als elektronisches Plakat nutzen kann,
das via Projektor ständig Neues zeigt? Die Zeit
war günstig, - Preise für Hardware sanken
rasch, die Bildqualität der Tageslichtprojektion
dagegen verbesserte sich um ein Vielfaches.
Reiner Doppel begann, Projektionssysteme zu

entwickeln, zu vermieten und zu verkaufen.
„Transview“ steht dabei für Glas, T-View für
Kunststoff, denn  was früher ein teurer Bild-
schirm war, ist heute vielfach ein Stück Folie
von der Rolle. So entstehen Plakatwände von
3,50 m x 2,50 m – ohne Naht. 

Elegant und schwerelos
Weil der elektronische Fortschritt so schnell ga-
loppiert wie selten zuvor, knüpfte Reiner Dop-
pel Kontakte zur Wissenschaft. In einem For-
schungsprojekt der Universität Köln mit
Konzernen wie Debitel oder Infineon bringt der
Herner sein Know How ein. Hier geht es darum,
den gordischen Kabelknoten durchzuschlagen,
der die technischen Geräte aneinander fesselt.
Eine neuartige, funkbasierte Internet-Technolo-
gie mit Namen WAN (wide area network) wird
die Welt der Bilder vom Strippensalat befreien.
Projektionsflächen der Zukunft werden überall
stehen oder schweben können. Aktuellste Wer-
bebotschaften, gerade erst vom Konzernvor-
stand beschlossen, lassen sich per Mausklick
in Echtzeit via PC und Server über riesige Filial-
ketten, in gigantischen Shopping Malls oder auf
allen Bahnhöfen verteilen. Noch 2004 soll die-
se Technologie Wirklichkeit werden, in Herne
steht das SignArt-Team in den Startlöchern.
Und wenn die Laien vor dem Bildschirm noch
staunen, wird sich Reiner Doppel bestimmt
nach einer neuen Spielwiese umschauen. Be-
wegt durch Bilder – es gibt noch viel zu sehen. 

Susanne Schübel

Info: 
SignArt Service – 
Gesellschaft für visuelle Kommunikation
Bismarckstraße 96
44629 Herne
Tel: (0 23 23) 9 27 60
www.signart-service.de



der internationalen Sasol Gruppe“, erklärt Lohr-
engel. Daher leistet das Werk, das zur Sasol
Germany GmbH (Hamburg) gehört, einen we-
sentlichen Beitrag zum Erfolg des Unterneh-
mens. Es stärkt damit auch den Standort und
sichert Arbeitsplätze in der Region. 
Auch in der Ausbildung setzt die Fabrik Zei-
chen: Im Herbst 2003 starteten drei Chemikan-
ten und ein Bürokaufmann ins Berufsleben, in
diesem Jahr kommen fünf Auszubildende hin-
zu. „Junge Menschen brauchen eine qualifizier-
te Ausbildung“, weiß der Werkleiter, „und die-
ser Verantwortung kommen wir gern nach“.
Sasol beschäftigt derzeit insgesamt 13 Azubis,
die von zwei hauptamtlichen Ausbildern und
von den Ausbildungsbeauftragten der Abteilun-
gen mit viel Engagement und Einsatz betreut
werden. Von den guten Ausbildungsbedingun-
gen des Standorts profitieren auch das Sasol
Schwesterwerk in Witten sowie die Degussa-
Werke in Herne und Witten. Sie schicken ihre
angehenden Chemikanten zur praktischen Aus-
bildung an die Shamrockstraße.
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Mitten in Herne – mitten im Leben
Bei städtischen Highlights ist Sasol meistens dabei

„Ein dynamisches Werk in einem starken Um-
feld“ – für das Sasol Werk Herne ist dieser Slo-
gan Programm. Ob es die Baumpflanzaktion
mit dem städtischen Kindergarten, die Be-
triebsbesichtigung für Schulklassen oder der
„Tag der offenen Tür“ ist, das Werk engagiert
sich für unsere Stadt. Auch bei Highlights wie
dem Stadtfest oder der Cranger Kirmes ist Sa-
sol mit dabei. 

Das Werk liegt mitten in der Stadt an der Sham-
rockstraße. „Das bedeutet für uns eine beson-
dere Verantwortung“, so Werkleiter Dr. Gregor
Lohrengel. „Der Schutz der Gesundheit unserer
Nachbarn und Mitarbeiter sowie der Schutz der
Umwelt haben für uns höchste Priorität.“ So
verfügt das Werk über ein Umweltmanage-
mentsystem, das nach strengen internationalen
und europäischen Umweltschutznormen aner-
kannt ist. Sasol ist zudem dem weltweiten
„Responsible Care Programme“ der chemi-
schen Industrie verpflichtet und bietet nur Pro-
dukte an, die sicher für Mensch und Umwelt
hergestellt, transportiert, verwendet und ent-
sorgt werden können. Davon können sich die
Nachbarn stets persönlich überzeugen: Das
Werk steht im engen Kontakt zu den Anwoh-
nern, lädt regelmäßig zu Gesprächsrunden und
Werkführungen ein und steht bei Fragen mit
dem Umwelttelefon unter (0 23 23) 14 77-38 24
zur Verfügung.

Die rund 200 Mitarbeiter in Herne stellen vor al-
lem sauerstoffhaltige Lösemittel wie Isopropan-
ol und Ethanol her, welche von der chemischen
Industrie zu Kosmetika, Haarspray, Farben und
Lacken weiterverarbeitet werden. „Lösemittel
gehören zu den wachstumsstarken Produkten

Beste Stimmung auf der Cranger Kirmes 2003:  Mitar-
beiter des Werks ließen einen wahren Regen aus Gum-
mibärchen, Bonbons und anderen kleinen Sasol Prä-
senten auf die dicht gedrängte Menge nieerprasseln.

Das Sasol Werk in Herne: Verbindung von Hochtechnologie und Architektur der Gründerzeit.

Engagement für die Kinder der Stadt Herne: Werklei-
ter Dr. Gregor Lohrengel und Friedrich-Wilhelm Pa-
scher übergeben im November insgesamt 3.000 Euro
an Livia Leichner (evangelischer Kindergarten), Nuray
Gökcen-Sülü (Kinderanwältin) und Uschi Breuckmann
(katholischer Kindergarten).
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Der Umwelt
zuliebe Kosten
minimieren
Fünf Herner Betriebe wollen es wissen: 
Kann „Öko“ auch „Profit“ bedeuten?
Vier-, fünf-, gar sechs- oder siebenstellige Eu-
robeträge einsparen – wer würde nicht davon
träumen? Fünf große Herner Betriebe wollen,
dass dieser Traum wahr wird. Sie haben sich
dem Projekt „Ökoprofit“ angeschlossen, das
im Verbund mit den Städten Gelsenkirchen und
Gladbeck im November 2003 an den Start ging.
Das Beste daran: die Kostenminimierung
kommt der Umwelt zugute.

Ökonomie und Ökologie auf einen gemeinsa-
men Nenner bringen, das ist das Ziel der Herner
Stadtwerke, der Flender Service GmbH, der Ev.
Krankenhausgemeinschaft Herne/ Castrop-
Rauxel GmbH, der Wanne-Herner Eisenbahn
und Hafen GmbH (WHE) und der Deutschen
Steinkohle AG (DSK). Doch bevor wir uns ak-
tuellen Hintergründen zuwenden, zunächst ein
Blick in die Vergangenheit.
Es war einmal ein „Bundesdeutscher Arbeits-
kreis für umweltbewusstes Management“ (im
Folgenden B.A.U.M. Consult genannt), der auf
ein Projekt in Österreich aufmerksam wurde. Es
handelte sich dabei um das 1991 ins Leben ge-
rufene „Ökologische Projekt für integrierte Um-
welt-Technik“ der Stadt Graz. Führte das Grazer
Umweltamt anfangs nur Fallstudien mit fünf
heimischen Betrieben durch, so entwickelte
sich die ursprünglich unter Aspekten der Abfall-
und Emissionsvermeidung begonnene Maß-
nahme zu einem umfassenden Umweltvorsor-
ge- und Wirtschaftsförderungsprogramm – wel-
ches B.A.U.M. Consult importierte und als
erstes in München ausprobierte.

Einstieg ins Ökoprofit-Geschäft
Gut fünf Jahre liegt der deutsche Einstieg ins

Ökoprofit-Geschäft jetzt zurück – und die Sum-
me der erreichten Einsparungen wächst stetig:
Eine runde Million Euro waren es in der Premie-
renstadt München, die Hälfte schaffte Dort-
mund im Jahr 2000. Essen sprang 2002 auf den
Zug auf, erreichte wie die süddeutsche Haupt-
stadt die Million. In Gelsenkirchen zog man
2002 ebenfalls Ökobilanz: 500.000 Euro Haben
kamen unterm Strich heraus. Nur ein Beispiel
von vielen: Die Arena Auf Schalke verbrauchte
166.000 Kilowatt-Stunden an Energie weniger,
58.000 Euro blieben im Vereinssäckel.

Das erste interkommunale Projekt
Im vergangenen Jahr nun startete „Ökoprofit“
erstmals auf interkommunaler Ebene im Ruhr-
gebiet. Gelsenkirchen, Herne und Gladbeck zie-
hen an einem Strang, den Prozess angestoßen
haben die drei Agenda-Büros. „Da dieses Pro-
jekt vom Ministerium für Umwelt und Natur-
schutz gefördert wird, muss nicht jede Stadt ei-
nen eigenen Förderantrag stellen“, erläutert
Thomas Semmelmann, Agenda-21-Beauftragte
der Stadt Herne, einen der Bündnis-Vorteile.
Die Auftaktveranstaltung mit 15 teilnehmenden
Firmen fand in Gelsenkirchen statt, der Ab-
schluss soll in der Akademie Mont-Cenis ge-
feiert werden. Doch bis dahin gilt es noch etli-
che Work-shops und Beratungstermine
wahrzunehmen. Die daraus gewonnenen Er-
kenntnisse fließen in ein auf den Betrieb zuge-
schnittenes Umweltprogramm ein. Der Lohn der
zeitintensiven Arbeit: ein Zertifikat und die Er-
laubnis, das Ökoprofit-Logo zu verwenden.
Mirko Strauss von der WHE ist vom Erfolg des
Projektes überzeugt. In seinem Unternehmen
haben nicht nur die Statistiken über bereits er-

zielte Einsparungen für Eindruck gesorgt, son-
dern auch der Umweltgedanke. „Als 100-pro-
zentige Tochtergesellschaft der Stadt Herne
fühlen wir uns solidarisch verpflichtet und
möchten auch eine Vorbildfunktion für andere
Betriebe übernehmen“, so Strauss.

Den Energieverbrauch senken und unter den
Mitarbeitern Umweltbewusstsein schaffen –
das möchten alle Teilnehmer. Flender Service
etwa will mit der „konzentrierten Bearbeitung
von Umweltthemen das Niveau des Betriebs
insgesamt heben“. Als gute Ergänzung zu bis-
herigen Maßnahmen sieht Christian Jänsch, Ab-
teilungsleiter Umweltschutz bei der DSK, die
Ökoprofit-Beratung. 1500 Mitarbeiter gilt es in
der Zentralen Hauptverwaltung in Herne zu mo-
tivieren. Bereits „alles finanziell Mögliche zur
Abfallvermeidung getan“ hat die Ev. Kranken-
hausgemeinschaft laut Aussage von Verwal-
tungsdirektor Werner Karnik. Er ist gespannt,
welche Tipps er im Laufe des Jahres von den Ex-
perten von B.A.U.M. Consult erhalten wird.

Vor-Ort-Termin bei den Stadtwerken
Eine spannende Sache ist die Teilnahme an die-
ser Art der Betriebskostenreduktion für die Her-
ner Stadtwerke. Als Energiedienstleister leben
die Stadtwerke vom Verbrauch ihrer „Ware“ –
wenn nun ein auf bestimmte Kunden übertrag-
bares Konzept zur Verminderung eben diesen
Verbrauchs entsteht, könnten eigene Erkennt-
nisse, so die Überlegungen, als Dienstleistung
weitergegeben werden.
Workshop Nr. 3 beschäftigte sich Ende Januar
mit der betrieblichen Energieanalyse – passen-
der Weise fand er bei den Stadtwerken statt.
Die erste Vor-Ort-Begehung wurde bereits im
Dezember durchgeführt. Ins Auge gefasst wur-
de u.a. die Mülltrennung, die mit so genannten
„Entsorgungsinseln“ an zentralen Stellen effek-
tiver verrichtet werden könnte, wie Stephan Be-
cker, Ökoprofit-Koordinator, berichtet. Bei dem
Termin wurde auch nach Lösungen für den gro-
ßen Versammlungssaal im Sozialgebäude ge-
sucht, in dem manchmal der Lichtschalter beim
Verlassen nicht betätigt wird, und für die Hal-
lenheizung in der Kfz-Werkstatt, deren Gebläse
nicht bedarfsabhängig steuerbar ist. Kleinigkei-
ten, meint man vielleicht im ersten Moment,
doch in der Summe... Siehe oben. 

Silke Bender

Vertreter von B.A.U.M. Consult (li. Dr. Stefan Große-Allermann) besichtigen die Herner Stadtwerke, vertreten durch Winfried Nolden, Stephan Becker und Helmut Weiß (v.l.n.r.).



Eine erfolgreiche Firmengeschichte ist immer
dann am schönsten, wenn sie einen familiären
Hintergrund hat. Die Historie von Blömeke
Druck SRS GmbH, von der an dieser Stelle die
Rede ist, ist eng mit der Familie Rump verbun-
den. Wenn ihr auch die große Dramatik abgeht,
so ist diese Familienstory doch eine echte Wirt-
schafts-Erfolgsgeschichte aus Wanne-Eickel.

Gegründet wurde das Unternehmen 1899 in
Gelsenkirchen von der Familie Blömeke. Otto
Rump wird erst viel später eine Rolle spielen:
1974 als Betriebsleiter, später als Teilhaber. 
Als die Familie Rump 1981, damals noch Teil-
Gesellschafter, den Firmen-Sitz von Gelsenkir-
chen an die Resser Straße in Herne verlegte,
zählte Blömeke vier Mitarbeiter  - plus Otto und
Christa Rump, den Eltern der heutigen Ge-
schäftsführer. Der Personalbestand ist bis dato
auf über 60  Fachkräfte angewachsen. Die Mit-
arbeiter erwirtschaften jährlich unter anderem
in den Bereichen Grafik/DTP, Zeitungsproduk-
tion, Neue Medien/Internet, Druck, Buchbinde-
rei und Versand stolze 6,5 Millionen € Umsatz. 

An der Spitze des Unternehmens stehen die
Brüder Klaus-Georg (41) und Christian Rump
(37), die sich schon als Kinder in der Firma wie
zu Hause fühlten. „Schon als 13-Jähriger mach-
te ich mich im Betrieb nützlich“, erinnert sich
Christian Rump. „Ich legte Papier übereinander
und trug es die Treppen hoch in die 1. Etage.
Wenn ich Zeit hatte, spielte ich im Hinterhof
Fußball.“ Von der Fußball- und Sport-Passion
profitieren heute noch viele Vereine: Der VfL Bo-
chum, der HEV (heute: HEG Blizzards) und Teu-
tonia Riemke trugen den Schriftzug der Drucke-
rei, heute sind es vor allem viele kleine Vereine
und gemeinnützige Organisationen, die vom
großzügiges Sponsoring der Rump-Brüder Nut-
zen ziehen.

Eine Frage der Zeit
Der Einstieg von Klaus-Georg und Christian in
den Betrieb war immer nur eine Frage der Zeit:
„Das war von Anfang an klar
für uns beide“, sagt
Christian. Zum Woh-

le der Firma spezialisierten sie sich in allen Be-
reichen der Drucktechnik und -technologie. Mit
55 Jahren zog sich der Senior aus dem Ge-
schäftsleben zurück. „Mein Vater konnte die
schnellen Technologieschritte – den Übergang
vom Bleidruck ins Multimedia-Zeitalter – nicht
nachvollziehen.“  

Little Brothers – Big Brothers 
Aus kleinen Brüdern wurden Big Brothers – sie
behaupteten sich und strampelten sich hoch:
„Blömeke ist groß geworden, weil wir uns in der
Produktion auskennen und genau wissen, in
welche Technologie wir investieren müssen.“  
Bei einem Gang mit dem Brüderpaar durch
die Druckerei-Hallen wird dem Besucher

klar, dass hier vom Ursprungsma-
nuskript über den Druck bis  zur

Zwei Brüder machen Druck
Das Erfolgsunternehmen Blömeke

Setzen auf das richtige
Pferd: Christian und Klaus-
Georg Rump.

Database Publishing

Die Zeiten  Gutenbergs sind passé. Der neueste
Trend sind Kataloge, die aus den Datenbanken
der auftraggebenden Firmen gespeist werden.
Das Verfahren heißt Database Publishing. „Da-
mit verdienen wir unser Geld“, sagt Christian
Rump, „der Anteil macht etwa 20 Prozent unse-
res Umsatzes aus.“ 

Eine neue Entwicklung, die sich immer mehr
durchsetzt, ist das Template-System, das über
das Internet funktioniert: Der Kunde lädt sich
von der Blömeke-Website Musterseiten, die er
dann in Do-it-yourself-Manier selbst gestaltet.
Die Daten landen dann wieder in der Resser
Straße, wo die Seiten gedruckt werden können.
Große Datenpakete überschreiten nationale
Grenzen, werden in wenigen Sekunden ans Ziel
geschleust. Die Rump-Brüder haben zum Bei-
spiel einen internationalen Druckauftrag für die
Eislauf-WM in Dortmund in der Tasche. Die Ver-
marktungsagentur für diese Veranstaltung hat
ihren Sitz in England, die Daten der sponsern-
den Firmen kommen aus der ganzen Welt, die
Probedrucke gehen zu Korrektoren in drei 
Ländern. 

Buchbindung und zum Transport alle Schritte
selbst realisiert werden. Trotzdem laufen bei
Blömeke auch Teilprozesse. Insgesamt sechs
Wochenzeitungen – unter ihnen das Herner Wo-
chenblatt – werden hier produziert, aber in an-
deren Werken gedruckt.

Gute Mischung von jung und alt
Ganzer Stolz von Blömeke ist eine Fünf-Farben-
Druckmaschine inklusive Lackwerk und
Schnelltrocknung. Nur sporadisch wird bei sol-
cher Ausstattung noch die Erinnerung an alte
Zeiten wach. Christa Rump, die Mutter des Fa-
milienclans, kommt mehrmals wöchentlich vor-
bei, um nach dem Rechten zu sehen. „Sie
schaut, ob das Geld noch in der Kasse ist“,
lacht Christian, der Youngster. Nostalgisch mu-
ten die Druck-Maschinen der berühmten Marke
„Heidelberg“ aus den 50er Jahren an. Aber bei
Blömeke gilt: Alles, was älter als fünf Jahre ist,
besitzt nur noch Ausstellungswert. Was natür-
lich für die Angestellten und für die Mutter
Christa Rump nicht gilt. „Wir haben eine gute
Mischung aus jung und alt.“  Das sieht alles
nach Familienunternehmen-Idylle aus. Aber
wenn sich die Aufträge türmen, muss bedin-
gungslos rangeklotzt werden. Dann kommt
schon mal Stress auf. „Wenn die Sache richtig
am Dampfen ist, joggen wir im Resser Wald und
am Kanal, um die Probleme zu vergessen. Aber
spätestens nach fünf Minuten sprechen wir wie-
der über die Firma“, sagt Christian Rump. Und
spätestens im Ziel ist die große kleine Drucke-
rei-Welt wieder in Ordnung.

Horst Martens

Info:
Blömeke Druck SRS GmbH
Resser Straße 59
44653 Herne
Tel: (0 23 25) 92 97 - 0
www.bloemeke-druck.de



Westdeutsche Meisterschaft 20./21. März
Sporthalle Gesamtschule Mont-Cenis
Mont-Cenis-Straße 180

Termine Weibliche D-Jugend

Samstag, 20. März
9-10.35 Uhr: Eröffnung
11-18 Uhr: Vorrundenspiele
Sonntag, 21. März
10 Uhr: Spiele um die Platzierungen
16-16.45 Uhr: Siegerehrung, Abschluss

Infos: Günter Mydlak
Tel: ( o 23 23) 4 58 25 

Sie heißen Jennifer, Jana, Julia, Gianna und Ka-
tharina. Und sie sind die Kronjuwelen des Ver-
eins. Die hübschen Mädchen werden gehegt
und gepflegt, sind rank und schlank und alle
1991 geboren. Die weibliche D-Jugend ist ein
besonderer Jahrgang. Das Quintett brachte der
Volleyballabteilung des Vereins Friedrich der
Große viel Beachtung – und die Ausrichtung
der Westdeutschen Meisterschaft.

In der laufenden Meisterschaft hat die „D“ noch
keinen Punkt abgegeben. In der vorigen Saison
verlor das Quintett nur zwei Sätze. Und zwar die
entscheidenden zwei, die dem Giganten Bayer
Leverkusen die Meisterschaft und dem ehrgei-
zigen Team von der Emscher den zweiten Vizeti-
tel in Folge bescherten. 

Glück und Talent
Der Vorstand des Fördervereins strahlt. Vorne
auf dem Feld in den roten Trikots spielen die
Töchter. Der Vorsitzende Michael Röchner ist
der Vater von Julia und sagt stolz: „Der Jahrgang
1991 ist ein Glücksfall für uns. Eine Ausnahme,
dass fünf Kinder aus einem Jahrgang so gut mit-
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Der Jahrhundert-Jahrgang
Die Volleyball-Mädchen 
von Friedrich der Große

bei Friedrich der Große erlebt die Volleyball-Ab-
teilung eine ständige Konjunktur, die verbun-
den ist mit Namen wie Günter Mydlak oder Nor-
bert Bähr, Abteilungsleiter bei FdG. „Auch wenn
die „D“ ihren Nimbus verlieren sollte – wir sind
gut gewappnet. Jetzt haben wir den Unterbau“,
sagt Bähr. Die Zufuhr des Nachwuchses besorgt
das „Volleyballcamp“, eine Veranstaltung für
Kinder in den Herbstferien. „So was gibt es in
Herne nicht ein zweites Mal.“ Die Eltern, vor al-
lem die Mütter, bereiten das Mittagesssen für
die wilde Bande vor. Neun Übungsleiter neh-
men Urlaub, um die 70 Kinder an das „wirkli-
che“ Volleyballspiel heranzuführen. Hartmut
Stolte: „Wenn die Eltern diese Termine bei der
Urlaubsplanung nicht berücksichtigen, bekom-
men sie Probleme mit ihren Zöglingen.“ Für Nor-
bert Bähr steht auch die Sozialpädagogik im Mit-
telpunkt: „Wir holen die Kinder von der Straße.“

Jetzt muss es klappen
Das Erfolgspaar „Volleyballcamp“ und D-Ju-
gend brachten den Zuschlag für die Ausrich-
tung der Westdeutschen Meisterschaft. Röch-
ner führt noch einen zweiten Grund an: „In drei
Monaten fahre ich bis zu 2.000 km zu Wett-
kampfspielen, und deshalb habe ich gesagt:
Lasst uns die Meisterschaft doch nach Herne
holen.“ Dieses Mal sollen es die „Küken“ end-
lich richten. Denn schließlich fährt der Sieger,
und nur der Sieger, zur Deutschen Meister-
schaft ins Saarland.

Horst Martens

Die „Macher“: Michael Röchner, Hartmut Stolte, 
Enrico Castiglione, Günter Mydlak, Norbert Bähr
(v. l. n. r.)

einander harmonieren.“ Röchners Stellvertreter
Hartmut Stolte fügt hinzu: „Sie haben nicht nur
das sportliche Können, sondern auch das Auge
für den Ball.“ Günter Mydlak, ein Lokaljourna-
list in Herten, der sich seit vielen Jahren für den
Verein engagiert: „Wir hatten das Glück, dass
wir mit Wolfgang Kruska einen Trainer besitzen,
der diese Talente erkannt hat.“ 

Trainer Kruska ist, wo immer er sich aufhält, von
Volleyballbegeisterten umgeben. Samstagvor-
mittag im Kreise der Familie: Tochter Kruska –
auch eine aus dem vielgelobten Quintett - und
ihre beiden Freundinnen Julia und Jennifer aus
der „D“, die bei ihr übernachtet haben, zocken
„Phase 10“, ein Kartenspiel. Eltern Wolfgang
und Suse Kurska komplettieren das harmonische
Stillleben. Ein seltenes Bild, denn meistens ist
irgendeiner unterwegs in Sachen Volleyball, oft
die ganze Familie. Auch Laura, die ältere Toch-
ter, hat sich ganz dem Volleyball verschrieben,
ist jetzt schon Trainerin. „Meinen Mädchen“,
und damit meint Wolfgang Kruska das komplet-
te D-Team, „macht das Spielen einfach Spaß.
Da muss ich nicht hinterher sein. Sie wollen von
sich aus.“ Jana bestätigt ihren Vater: „Wir sind
alle befreundet, passen gut zusammen.“  

Pritschen und Schmettern
In der Sporthalle an der Castroper Straße
herrscht Hochbetrieb. Alle drei Volleyballfelder
sind belegt – in der Mitte trainiert das Vorzeige-
team, die weibliche “D“-Jugend. Soviel Prit-
schen, Schmettern, Angreifen, Abwehren ist in
Deutschland nicht an der Tagesordnung. Aber



36 herne

In Herne kann man wahrhaftig
außergewöhnliche junge Men-
schen treffen; wenn man Glück
hat. Einem davon bin ich kürzlich
zufällig über den Weg gelaufen:
Christian Reddig.

Bei Christian ist alles anders. Er
kam behindert auf die Welt, sitzt
von Geburt an im Rollstuhl. Schon

wird’s komisch, denn nach den er-
sten fünf Minuten Gespräch mit
‚Retze’ scheint der Rollstuhl ver-
schwunden, jede Einschränkung
dahin zu sein. Jedes Klischee
wischt er irgendwie nebenbei ein-
fach weg.
Ist ja bestimmt nicht einfach, mit
Rolli und Schule zum Beispiel. Da
gibt es dann bestimmt eine spe-

zielle Schule mit Fahrstühlen und
extragroßen Klassenräumen, denkt
man. „Kann sein“, sagt Christian.
Er war über drei Jahre Schulspre-
cher der Gesamtschule Stöckstra-
ße, als einziger Rollifahrer der ge-
samten Schule. „Bin bei der
letzten Wahl leider an einem Mä-
del aus den unteren Klassen ge-
scheitert“, sagt er und fügt breit
grinsend hinzu: „Bauchfrei steht
mir halt nicht so wirklich.“
Im Mai schreibt er seine Abi-Klau-
suren, danach geht’s erstmal ab
nach „Lloret de Mar, einen zwit-
schern“. Gehört halt dazu, ein gu-
tes Abi muss gebührend gefeiert
werden.

Für Dinge, die er alleine nicht
kann, hat er in der Schule und
manchmal auch während seiner
Freizeit einen Zivi im Schlepptau.
„Werden aber meistens eher zu
Freunden“, erzählt er. So wundert
es kaum, dass sein ehemaliger Zivi
und Immer-noch-Kumpel Paul
samstags abends bei Christian
hockt und Playstation spielt. Und
eigentlich nie gewinnt. Denn ‚Ret-
ze’ zockt mit unglaublicher Ein-
hand-Technik besser „Pro Evolu-
tion Soccer“ als so mancher
Zweihänder. Manchmal wird Chris-
tian ‚Retze’ Reddig aber auch noch

anders genannt: „Reddighio“.
Wahrscheinlich wegen seiner tol-
len Tore bei Playstation, könnte
man denken. Doch weit gefehlt.
Christian ist nämlich deutscher Vi-
zemeister und Vize-Weltmeister im
Rollstuhl-Hockey geworden. Bei
dieser Sportart geht’s hoch her,
Knochen knirschen und Rollstühle
bersten. Fünf gegen fünf auf klei-
nem Feld. Einige halten ihren Ho-
ckeyschläger dabei in der Hand,
und andere, wie Christian, haben
ihn am Rollstuhl befestigt. Und
Christian war übrigens der erste,
der von der Mittellinie aus in
Schwarze getroffen hat. Seitdem
ist er der „Reddighio“.
Noch seitenweise gäbe es über Ihn
zu schreiben, der Platz reicht ein-
fach nicht aus. Am besten trifft
man ihn mal persönlich. Gelegen-
heit dazu gibt’s zum Beispiel als
Zuschauer beim Rollstuhlhockey-
Training jeden Donnerstag 19.45
Uhr in der Unisporthalle Bochum.
Ihr werdet’s bestimmt auch sehr
bald merken: Irgendwie eigenartig
dieser Typ. Der schafft’s glatt, dass
man, trotz seiner 1,20 m ‚Höhe’ im
Rolli, zu ihm aufschauen mag.

Chris Wawrzyniak

kontakt: reddighio@aol.com

Retze – ein Typ zum Aufschauen

Das nunmehr dritte Album der eng-
lischen Combo um das charismati-
sche Wunderkind und den Lead-
sänger Matthew Bellamy hat es
geschafft: Es erfüllt alle Erwartun-
gen. Mehr noch, es übertrifft sie
um Längen. Von der sanften Balla-
de bis zum brachialen Gitarrenge-
witter ist auf dem perfekt arrangier-
ten Langspieler alles enthalten.
Bei einem Budget von rund einer
Million Dollar (!!) wundert es nicht,
dass Muse ihren Spieltrieb voll
ausgelebt haben: So wurde zum
Teil im Schwimmbad orchestriert,
vom Whirlpool aus die Percussion
bedient oder in einem Loft mitten

Muse, Absolution
CD & Bonus DVD

Motor (Universal), 2003

in der irischen Einöde arrangiert
und eingespielt. Trotz der gewalti-
gen Arrangements, der genialen
Gitarrenriffs und der wunderschö-
nen Gesangsmelodien: in Muse
muss man sich reinhören. Matthew
Bellamys Gesang mag manchem
anfangs sehr schrill erscheinen.
Doch wer sich nicht einlässt, soll
hinterher nicht sagen, er wolle mal
etwas wirklich Neues, etwas wirk-
lich anderes, etwas, das aus der
Masse der geklonten Castingpro-
dukte heraussticht. Genau nämlich
das ist Muse.

Chris Wawrzyniak 

Die Lieblings-CD Muse: „Absolution“

Wenn Knochen knirschen
und Rollstühle bersten

Verlosung: 

„Absolution“ in Special Edition
Unter allen angehenden Fans von Muse
verlost inherne einmal das vorgestellte
Album „Absolution“ – gestiftet vom 
Karstadt-Warenhaus – als Special Edi-
tion inklusive DVD. Schreibt einfach eine
email an inszene@aol.com mit dem Be-
treff „Muse“ und eurem Namen als In-
halt. Die erste eingegangene Mail ge-
winnt. Für diejenigen unter euch, die nie
wissen, was sie samstags abends ma-
chen sollen, gibt’s auch Abhilfe: 
email mit  dem Betreff „Room-Service“ 
an inszene@aol.com. 
Die ersten fünf bekommen jeweils zwei
Eintrittskarten zu „Room-Service“, der
Club-Lounge im Flottmann Foyer. Einzu-
lösen an jedem zweiten Samstag im Mo-
nat in den Flottis!

SZENESZENE



Hallo allerseits!
Hier ist sie, eure Seite: 
die Jugendseite im Stadtmagazin inherne.

Was passiert in unserer Stadt? 
Was gibt´s Neues und wen muss man unbedingt
kennen lernen? Ich werde mein Bestes geben, um
euch immer auf dem neuesten Stand zu halten
und euch mitzuteilen, was mir zu Ohren kommt.
Doch ich bin nicht ganz alleine: die Kolumne
rechts schrieben die 19 Mädels aus der „Zicken-
klasse“ E-AHR 12 (bedeutet soviel wie ‚Abi und
Ausbildung auf einen Streich’) des Emschertal-
Berufskollegs der Stadt Herne. 
Über alles, was euch betrifft und ihr mitteilen
wollt, schreibt mir eine email an:
inszene@aol.com.

Chris Wawrzyniak

Klasse werden. Erst vor ein paar Tagen konnte
unser Klassenlehrer mit Mühe und Not einen er-
neuten Ausbruch des „Ich-weiß-sowieso-alles-
besser-Kampfes“ verhindern.
Denn nach Paragraph 1 heißt es ja: “Mädchen
haben immer Recht“; und nach Paragraph zwei:
„Sollte ein Mädchen mal nicht Recht haben,
tritt automatisch Paragraph 1 in Kraft“. Also, wie
sollen bitteschön 19 Mädchen auf ein Ergebnis
kommen, wenn alle Recht haben???

„Zickenklasse“ E-AHR 12

Emschertal-Berufskolleg der Stadt Herne

Krampf unter „Zicken“
Die Klasse zwölf des Emschertal-Berufskollegs
besteht aus 19 jungen Frauen. In welchen Zu-
stand die Mädels versetzt wurden, als ich die
Klasse betrat, kann sich jeder gut vorstellen:
„Oh, ein Mann!“ riefen sie leicht hysterisch. Wie
die Schülerinnen den alltäglichen Krampf unter
„Zicken“ bewältigen, schreiben sie selbst: 

3 Jahre Überlebenstraining
…und schon eineinhalb Jahre überstanden. In
unserer Situation eine lange und anstrengende
Zeit, doch keiner gibt auf, wir kämpfen weiter!
Jede von uns ist zwar stolz, ein Mädchen zu
sein, da Mädchen ja als intelligente, liebens-
werte und schöne Geschöpfe gelten; und doch
können wir uns, wenn wir nur wollen, zu wahren
Biestern entwickeln. Niemand von uns hatte
dies geglaubt - bis sie in diese Klasse kam.
Aber das ist ja auch kein Wunder, Abi steht vor
der Tür, und so kommt es, dass sich die eine
oder andere von uns in einem „leicht sensi-
blen“ Zustand befindet. Treffen diese „leicht
sensiblen Zustände“ dann auch noch aufeinan-
der, kann es ein bisschen unangenehm in der

SZENE
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Unicef hilft Kindern in Not – da denken viele an
glanzvolle Spendengalas mit Michael Schuma-
cher oder Sabine Christiansen. Die Hauptarbeit
der weltweit agierenden UN-Kinderhilfsorgani-
sation aber wird vor Ort geleistet, - auch in Her-
ne. Fünf Kinder und Jugendliche hauchen hier
dem Wort „global denken – lokal handeln“
neues Leben ein.

Nicht die Augen verschließen
Armut, Gewalt und Aids zwingen Millionen von
Kindern in den Ländern des  Südens, sich auf
der Straße oder als Kindersoldaten durchzu-
schlagen. Brutale Kinderhändler zwingen schon
die Kleinsten in Prostitution und Sklavenarbeit.
Für Carina Weitz (17), Julia Klocke (17), Markus
Weidner (15), Kevin Drews (16) und Robin Auf’m
Kamp (11) sind das Themen, vor denen sie nicht
länger die Augen verschließen wollen. Die Fünf
bilden das „Junior Team“ von Unicef Herne.

Junior Team mit Radiosendung
Im Kampf für Kinderrechte setzen die Herner
Teens auf eine starke Waffe: Information und
Publicity. Immer wieder lässt sich das Junior
Team Aktionen einfallen, um den Altersgenos-
sen klar zu machen, dass es leider nicht selbst-
verständlich ist, wenn ein Kind ein Dach über
dem Kopf hat, genug zu essen bekommt, die
Schule besuchen kann und ohne Angst seine
Religion leben darf. Am letzten Dienstag im Mo-
nat - gehen sie sogar im Bürgerfunk von Herne
90acht mit einer eigenen Unicef-Sendung on
air. Immer wieder mit dabei sind lokale „Unicef-
Botschafter“, die die Idee des Kinderhilfswer-
kes unterstützen und weitertragen. Die erste
Wahl fiel auf Hernes Oberbürgermeister Wolfgang
Becker. Seine Nachfolge übernahm ab Januar
2004 die Herner CDU-Bundestagsabgeordnete 
Ingrid Fischbach, Vorsitzende der Kinderkom-
mission des Deutschen Bundestages.

Botschafter für eine gute Idee
Im Fernsehen waren die jungen Herner auch
schon, schließlich sind sie als Junior-Team mit
Radioshow in der großen Unicef-Welt etwas 
Besonderes. Da gibt es nämlich noch gar nicht
so viele Jugendliche, die sich für die Hilfsorga-
nisation stark machen. Der Verkauf der bekann-
ten Unicef-Grußkarten liegt zumeist fest in der
Hand langjähriger Helferinnen, außerdem übt er
auf Jugendliche nur wenig Reiz aus. Aufklä-
rungs-arbeit in Schulen, plakative Aktionen auf
der Straße oder eigene Radiosendungen zum
Beispiel mit Promi-Interviews sind schon eher
nach dem Geschmack junger Helfer, die ver-
stärkt in „Junior-Teams“ aktiv werden. 

Aktionen und Ausstellungen
Den Freiraum für das Junior-Team schafft in Her-
ne Olaf Kleffmann, langjähriger Geschäftsführer
des Kinder- und Jugendparlamentes und heute
Leiter des Büros für Soziales, Kinder, Jugend,
Familie, Gesundheit und Öffentliche Ordnung
im Sozialdezernat der Stadt Herne. Der 37jähri-
ge wirkt seit 2000 als Unicef-Beauftragter und
wirft dafür seine große Erfahrung in der Kinder-
und Jugendarbeit in die Waagschale. Er bringt
den Grußkartenverkauf in Schwung und hält
gleichzeitig dem Junior-Team den Rücken frei
für Aktionen und Ausstellungen. Ideen gibt es
genug, doch verzetteln wollen sich die Herner
Unicef-Aktiven nicht: „Wir tun, was wir können,
aber nur das, worauf wir Bock haben.“

Susanne Schübel

Global denken 
– lokal handeln

Nicht alltäglich: das Juniorteam von Unicef in Herne

Junior Team von Unicef informiert über 
Kinderhandel und Kinderrechte

Wer kommt, macht mit

Wer bei Unicef in Herne mitmachen will, kann sich
der Gruppe spontan anschließen. Hier zählt das
Prinzip der Freiwilligkeit, eine Mitgliedschaft ist
nicht erforderlich. Das Kennenlernen lohnt sich, -
hier könnt Ihr demnächst das Herner das Unicef-Ju-
nior Team treffen:
28. Februar, Robert-Brauner-Platz
„Unverkäuflich“ – Aktionstag zum Thema Kinder-
handel auf dem Robert-Brauner-Platz mit Unter-
schriftenaktion, einem „Kinderschaufenster“ und
der Performance „Tatort“ zum Thema Kinderprosti-
tution

Info:
Olaf Kleffmann
(0 23 23) 16-30 65
www.unicef-herne.de



Zum März legt die Stadtmarketing Herne GmbH
einen neuen Veranstaltungskalender auf. Der
vierfarbige Flyer im DIN-lang-Format wird die
Herner Bürger zukünftig jeweils zu Anfang ei-
nes Monats über aktuelle Herner Veranstaltun-
gen und Highlights informieren.

Mit einer Startauflage von 3000 Exemplaren 
erfasst der Kalender neben Datumsangabe,
Uhrzeit und Veranstaltungsbeschreibungen
auch Kontaktdaten, wie etwa Telefonnummern
und E-Mail-Adressen der einzelnen Veranstal-
tungen. Der Veranstaltungsflyer ist erhältlich in
öffentlichen  Einrichtungen, wie Kulturzentrum,
Rathaus, Bürgeramt, Bücherei, Volkshochschu-
le und in allen Filialen der Sparkasse.

Zusätzlich findet sich der Kalender auch auf der
Stadtmarketing-Website: www.stadtmarketing-
herne.de, als PDF-Download. Auf Anfrage sen-
det die Stadtmarketing Herne den Veranstal-
tungskalender interessierten Bürgern auch zu.

Neu aufgelegt:
Veranstaltungskalender 
für Herne

Terminerfassung für Vereine, Organisatio-
nen und Veranstalter:

Stadtmarketing Herne GmbH
Tel.: (023 23) 9 25- 3 09



Klassische Töne im KuZ
Gleich zwei große Orchester sind im Früh-
jahr zu Gast in Herne. Die Rhein Ruhr Phil-
harmonie präsentiert im März (5.03.) die
Konzertfantasie für Orchester „Eine Nacht
auf dem kahlen Berge“ von Mussorgsky.
Das Tübinger Kammerorchester (24.04.)
wartet mit frühlingshaften Tänzen auf –
unter anderem mit „Rumänische Volks-
tänze“ von Béla Bartók und beschwingter
Klassik von Mozart und Vivaldi.
Freitag, 5. März & Samstag, 24. April, 
20 Uhr, KUZ Herne, Einzelkarte: 
13 € (erm. 9 €), Abo: 46 € (erm. 35 €)
Info: Heidrun Jungs, (02323)16- 2839

Tanzshow vom Broadway
Im Stile weltberühmter Tanzshows wie
„Riverdance“ setzen die „Broadway Dan-
ce Company“ und das „Dance Empire Du-
blin“ bei „Night of the Dance“ mit un-
glaublicher Perfektion neue Maßstäbe.
Wenn Dutzende von Fußpaaren völlig syn-
chron auf den Boden donnern, gehen die
internationalen Spitzentänzer an die
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Grenzen der Belastbarkeit. Ein Erlebnis
mit aufwändiger Lichtchoreographie, fan-
tasievollen Kostümen und berauschenden
Tanzszenen!
Donnerstag, 18. März, 20 Uhr, KUZ Herne
Karten (28,50 € bis 45 €)

Die Qual der Wahl 
Da haben Kinder die Qual der Wahl bei
gleich zwei tollen Veranstaltungen an ei-
nem Tag: Sie müssen entscheiden zwi-
schen dem Familien-Musical „Pinocchio“
von Christian Berg mit der Musik von Kon-
stantin Wecker im Kulturzentrum und dem
Figurentheater „Professor Zweistein legt
los “ in der Akademie Mont-Cenis.
Dienstag, 9. März, 
KUZ Herne & Akademie Mont-Cenis,
Karten (2,50 €) für „Professor Zweistein“, Kar-
ten (19,25 € bis 21,45 €) für „Pinocchio“

Kindertheater nur im KuZ
Weil der Saalbau jetzt zum „Mondpalast“
avanciert ist, gibt es ab der Saison
2004/2005 Kindertheater nur noch im Kul-
turzentrum. Sollte der eine oder andere
kleine Theaterbesucher wegen der beson-
deren Atmosphäre im Saalbau die Verle-
gung bedauern, können die verbesserten
technischen Bühnenvoraussetzungen im
KuZ darüber hinweg trösten.  
Info: Sonja Busse, Telefon (0 23 23) 16-23 45 

„Rumble“ macht Karriere
Das umjubelte HipHop-TanzTheater
„Rumble“ hat nicht nur in Herne für Aufse-
hen gesorgt. Die im September restlos
ausverkauften Auftritte in den Flottmann-
Hallen hatten gleich mehrere hochkaräti-
ge Einladungen zur Folge: Bei dem renom-
mierten Festival „Theaterzwang“ wurden
die Tänzer aus Herne unter 180 Mitbewer-
bern ausgewählt. Bundesweite Gastspiele
und Verhandlungen mit der Neuen Phil-
harmonie Essen stehen ebenso an wie
eine Einladung zum „Edinburgh-Fringe-
Festival“ in Schottland. 
Freitag und Samstag, 5. &  6. März, 20 Uhr, 
Flottmann-Hallen, Karten (10 €)  

Orient und Exotik
Zum ersten Mal startet an der Flottmann-
straße das ganztägige Festival „Orient &
Fantasy“: Den Besucher erwartet ein viel-
seitiges, phantasievolles Showprogramm,
verschiedene Tanzworkshops und ein gro-
ßer Erlebnisbasar als Treffpunkt von
Händlern, Vereinen, Studios und Tanzwü-
tigen. Bei den vier Shows treten über 50
Tanzgruppen und Solisten auf. Höhepunkt
ist um 20 Uhr die Abschlussgala mit be-
sonderen künstlerischen Leckerbissen.
Samstag, 27. März, Einzelticket (Show
1, 2 oder 3): 9 € (erm. 6,50 €), Galas-
how: 16 € (erm. 13 €), Erlebnisbasar

„Tanzoase“: Eintritt frei, Workshops:
Einzelticket 22 €, 5er-Ticket 100 €, Info
& Karten: Up To Dance (0209)61 30 48,
uptodance@web.de

Härteste Comedyshow
Deutschlands

„Ausbilder“ Schmidt pflegt sein Publikum
mit „Morgen, ihr Luschen“ zu begrüßen.
Der Klamauk-Experte gilt als der  „Schlei-
fer der Comedyszene“. Gemeinsam mit
dem „Unglaublichen Heinz“ und dem Lan-
dei Matthias Jung heizt Schmidt seinem
Publikum so lange ein, bis es brüllt – na-
türlich vor Lachen. 
17. März, 20 Uhr, Flottmann-Hallen, 
Karten (10 €), Vorverkaufsstellen Kul-
turzentrum (0 23 23) 16-28 44
Reisebüro Graf (0 23 23) 7 57 54
WAZ-Ticket-Hotline (0180) 3 77 68 42
Flottmann-Kneipe (0 23 23) 45 01 72



herne 41

König-Pilsener-Arena,
Oberhausen
Kultnacht
05.03.2004, 19.30 Uhr 34,50 €

Kastelruther Spatzen
26.03.2004, 20.00 Uhr 40,50 € – 43,50 €

Westlife
03.06.2004, 20.00 Uhr 36,65 € – 41,25 €

The Ten Tenors
05.06.2004, 20.00 Uhr 30,10 € – 41,60 €

Böhse Onkelz
08.09.2004, 20.00 Uhr 27,50 €

Aida
29.12.2004, 20.00 Uhr 39,75 € – 77,75 €

WDR 4 Schlager Starparade
07.11.2004, 13.00 Uhr 37,00 € – 64,00 €

Helmut Lotti
18.12.2004, 20.00 Uhr 31,00 € – 64,00 €

James Last
13.11.2004, 20.00 Uhr 37,00 € – 71,50 €

Die 70er Jahre Show
16.10.2004, 19.00 Uhr 29,00 € – 34,00 €

Congress Zentrum,
Recklinghausen
Nabucco
05.03.2004, 20.00 Uhr 22,70 € – 44,70 €

Die Tupperparty
07.03.2004, 20.00 Uhr 14,50 € – 21,10 €

Volker Pispers
18.03.2004, 20.00 Uhr 18,50 €

Mathias Richling
15.12.2004, 20.00 Uhr 19,50 € – 30,50 €

Der Zigeunerbaron
28.12.2004, 20.00 Uhr 22,70 € – 44,70 €

Night of the Dance
16.03.2004, 20.00 Uhr 28,10 € – 47,90 €

Kartenverkauf und Auskünfte:
WAZ Herne, Markgrafenstraße 1, Tel.: (0 23 23) 95 26-19
WAZ Wanne-Eickel, Hauptstraße 206, Tel.: (0 23 25) 9 71 30



Die Lösung des Bilderrätsels
in der letzten Ausgabe 
lautete wie folgt:

Bild 1: Werkhof Waning
Bild 2: Dorneburger Park
Bild 3: Flottmann-Hallen
Bild 4: Firma Heitkamp
Bild 5: Heimatmuseum „Unser Fritz“
Bild 6: Kaiser-Wilhelm-Turm
Bild 7: St. Barbara Kirche, Neustraße
Bild 8: Eon-Kraftwerk Shamrock

Den Hauptpreis von 170,- Euro für das
LAGO gewann Ernst Nowak aus Herne.
Zusätzlich lagen folgende Leserinnen
und Leser der letzten Ausgabe richtig:
Simone Banas aus Herne, Isabel Fischer
aus Herne, Bärbel und Rolf Hanns aus
Herne, Bernd Hübner aus Marl, Ursula
Kalinna aus Herne, Gerd Kettler aus Her-
ne, Christa Kettler aus Herne, Sebastian
Keymer aus Bochum, Manfred Kühl aus
Recklinghausen, Kerstin Lutomski aus
Herne, Yvonne Nowak aus Herne, Frank
Ossa aus Herne, Rolf und Waltraud
Ossa, Helene Papendorf aus Herne, 
Dorothee Schmitz aus Herne, Wolfgang
Voß aus Herne, I. Wiemers aus Gelsen-
kirchen,

Wir wünschen allen Gewinnern viel
Spaß mit ihren Preisen!
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Aus dem Redaktionsalltag

11-Uhr-Konferenz. Ernst-August von Amtswegen ist nicht wie-
der zu erkennen: Statt in gewohnt greisenhafter Art zu sei-
nem Platz zu schlurfen, gleitet Deutschlands ältester Chef-
redakteur heute mit graziler Eleganz über das Parkett und
lässt sich elfengleich auf seinem gepolsterten Alabaster-
thron nieder.

Anstelle der üblichen Badelatschen trägt er spitze Cowboy-
stiefel, die unter einer knallengen, rosenmontagsfarbenen
Leggins hervorlugen. Sein ansonsten einer ausgestopften
Wasserschildkröte ähnelndes Antlitz wirkt wie zugespach-
telt. Aus Ohren und Nase baumeln ihm lustige Luftschlan-
gen. Nur auf dem Kopf trägt er den vertrauten Dreispitz mit
Kokarde.
„Herne Helau und Alaaf alle miteinander. Wir feiern heute,
bis die Schwarte kracht! Hehehehee!!!“ gröhlt er mit überra-
schend kräftiger Stimme und setzt eine formidable Eierlikör-
Fahne frei. 
An der Spitze einer Ein-Mann-Polonaise bützt sich von Amts-
wegen ohrenzwinkernd durch die Redakteursrunde. Selbst
vor Archivar Dr. Schnacke macht er nicht halt, dessen Flucht-
versuch er mit einer gezielten Fußsichel vereitelt.
„Euer Gnaden sind ja nicht wieder zu erkennen, ein neues
Medikament???“ stammelt Kaltmamsell Hildegard fassungs-
los. „Da kann man mal sehen, was eine Froschzellenthera-
pie so alles bewirkt“, bestätigt unser Chef kichernd, nach-
dem er mit einem Riesensatz auf den Aktenschrank
gesprungen ist.
Die Mannschaft will auf den Schreck gerade ein Fläschchen
Kellergeister entkorken, als ein dunkler Schatten auf den
Konferenztisch fällt. 
„Was ist das denn hier für ein Affenstall??!!! plärrt es aus
dem Türrahmen. Dort steht der Leibhaftige: Ernst-August von
Amtswegen, so senil und faltig wie eh und je. 
„Aber wer ist dann der andere?“ Unsere verwirrten Blicke
richten sich auf das Chefredakteurs-Double, das sich inzwi-
schen die Maske vom Kopf gerissen und vor unserem Chef in
den Staub geworfen hat. Nur wenige sehen die Tränen, die
unserem Kaffewart über das Gesicht laufen, hören sein er-
sticktes Gelächter: „Gnade, Euer Pestilenz, ... bruhuhuhu ....
aber es ist doch Karneval!!“
Doch so leicht lässt sich der Altmeister der Retourkutsche
nicht aus dem Gleichgewicht bringen: „Ruhig Blut, junger
Mann. Wir waren doch alle einmal dumm. Ich selbst habe
1923 eine vortreffliche Büttenrede gehalten. Kleine Kostpro-
be gefällig?“ Von Amtswegen will sich gerade eine rote
Pappnase aufsetzen, als eine Stampede flüchtender Mitar-
beiter über ihn hinwegfegt. 
„Der Alte hat zwar schwer einen an der Schüssel, aber seine
Strafen sind der pure Sadismus“, hört man noch die zittern-
de Stimme von Redaktions-Präses Schmittkötter verhallen.

P.W.

„Ich bin ein Kind des Karnevals“. Chefred-
akteur von Amtswegen im Kreise seiner
Mitarbeiter.

Bilderrätsel 

Liebe Leserinnen und Leser, 
zugegeben, das Bilderrätsel der letzten inherne-Ausgabe hatte es in sich. 
Um es dieses Mal für Sie etwas einfacher zu machen, stellen wir Ihnen 
verschiedene Antwortmöglichkeiten zur Wahl.
Die Zahlen unter den sechs Herner Ansichten kombinieren Sie bitte 
mit den aufgeführten Buchstaben - etwa wie folgt: 5 g)

Mit etwas Glück gewinnen Sie einen dieser attraktiven Preise:

1. Preis: 3x2 Eintrittskarten für den 
Mondpalast von Wanne-Eickel

2. Preis: Ein Einkaufsgutschein von Karstadt im
Wert von 75,- Euro

3. Preis: 3x2 Gutscheine der Stadtwerke Herne für
den Besuch im 
„Varieté et cetera“

4. Preis: Eine Brieftasche der Sparkasse im Wert
von 20,- Euro   

4.-13. Preis: 10x1 Schirm mit Herner Motiven

Viel Glück wünscht die Stadtmarketing Herne GmbH!

Preisstifter Burckhard Schilling, 
Geschäftsführer des Lago (rechts) und
Geschäftsführer der Stadtmarketing
Herne GmbH, Holger Wennrich (links)
überreichen Preisträger Ernst Nowak 
einen Gutschein für das Lago im Wert
von 170,- Euro. 



1. 2. 3.

4. 5. 6.

a) Westfälisches Museum
für Archäologie 

b) Alte Mühle Revierpark
Gysenberg 

c) GVZ „Der Krumme
Hund“

d) Innovationszentrum
Baukau

e) Künstlerzeche 
„Unser Fritz“

f) Karstadt

g) Schloss Strünkede

h) Großbaustelle 
Stadtbad

i) Bahnübergang
Heerstraße

j) Möbel Höcker auf der
Bahnhofsstraße

k) Bahnhof Börnig

l) Kulturzentrum



Der Ruhestand kommt
schneller als Sie denken.

Sparkassen-Pensionsplan
Die Betriebsrente für alle Arbeitnehmer.
Sprechen Sie uns an. Auch wenn Ihr Arbeitgeber
noch kein Angebot für Sie hat.

s Herner Sparkasse


